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Der Streitfall als politiſches Problem erledigt — Die Wirkſchafts⸗ und Verkehrs⸗ 
fragen werden noch gelöſt — Der polniſch-litauiſche Sreit bleibt aber beſtehen 


Lugano. Der Völkerbundsrat hat in der Freitag⸗Vor⸗ 
mittagsſitzung nach kurzen Erklärungen des polniſchen und litau⸗ 
ichen Delegierten eine Entſchließung angenommen, in der die 

Verlehrs und Tranjitiommijjion des Völkerbun⸗ 
des beauftragt wird, dem Völkerbundsrat praktiſche Vor⸗ 
ſchläge zu unterbreiten, die unter Verückſichtigung der geltenden 
internationalen Verpflichtungen für den Verkehr zur Beſſe⸗ 
rung der gegenwärtig noch beſtehenden Hemmniſſe im Verkehr 
und Tranſit zwiſchen Polen und Litauen beitragen oder die ge⸗ 
eignet ſind, internationale Rückwirkungen aus dieſen 
Schwierigteiten zu beſeitigen. Die Entſchließung nimmt aus: 
drücklich auf die Dezemberentſchließhung vom vorigen Jahre Be⸗ 
4 zug und ſtellt jejt, daß nach den damaligen feierlichen Erklürun⸗ 
gen des litauiſchen Delegierten der Kriegszuſtand zwiſchen Polen 
und Litauen nicht mehr beſtehe und daß andererſeits Polen die 
I volle Unabhängigkeit und territoriale Inte⸗ 
grität der litauiſchen Republik uneingeſchränkt aner⸗ 
kennt. Ferner ſtellt die Entſchließung ſeſt, daß auf der Königs⸗ 
berger Konferenz ein vorläufiges Abkommen über den kleinen 
Grenzverkehr auf beiden Seiten der polniſch⸗litauiſchen 
adminiſtrativen Linie abgeſchloſſen worden iſt und die 
Fortſetzung der Verhandlungen zwiſchen den beiden Regierungen 
5 zur Regelung der Handelsbeziehungen vorgeſehen worden ſei. 
N Zu dieſem neuen Bericht, der von dem Berichterſtatter Qui⸗ 
noues de Leon dem Nat vorgelegt wurde, erklärt Bitte, 
maras, das morali Problem ſei hi nicht gelö ſt. 
Der ee er u "EA Far * 1 25 i 
beſtehender Probleme geſtattet.! 2 n zmiſchen Po 
len und Litauen würden durch dieſe Entſchließung nicht ge⸗ 
ändert. Er bitte jedoch um Annahme des Berichts. Der pol⸗ 
niſche Außenminiſter Zal es ki gab jobann eine kurze Erklärung 
ab, in der er darauf hinwies, daß das Abkommen zwiſchen Polen 
ei * Litauen über den kleinen Grenzverkehr auf beiden Seiten 
der polniſch⸗litauiſchen abminiſtrativen Linie in keiner Weiſe 
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hermes teilt wieder nach Warſchau 
5 Polniſche Bedingungen. 5 
Warſchan. Wie die Agentur „Preß“ mitteilt, wird 
fi Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes am Sonntag früh zu neuen 
Berhandlungen wieder in Warſchau eintreffen. Auf polniſcher 
Seite werde man nur dann bereit ſein alle Einfuhrver⸗ 
bote für deutſche Induſtrieprodukte abzuschaffen, wenn Deutſch⸗ 
land jeinerjeits alle Einſchränkungen bezw. Kontingentierungen 
in bezug auf den polniſchen Export von Vieh und landwirtſchaſt⸗ 
lichen Produkten fallen laſſe. Ferner müſſe Deutſchland die nö⸗ 
Aigen Garantien dafür geben, daß durch die Vetertnär⸗Kontrolle 
leine Ausfuhrerſchwerungen bedingt würden. 
jr h * 


Preß“ in dieſem 5 als das e 
ber zuſtändigen polniſchen Kreiſe anzu) en iſt, verdient obige 
Mitteilung a größte Beachtung. Polen ſcheint 
alle Reſultate der bisherigen Sachverſtändigenbeſprechungen über 
den Haufen werſen zu wollen und ſich auf einen Standpunkt zu 
Stellen, der für die deutſche Landwirtſchaft gänzlich undis⸗ 
ktutabel it. Die obige Meldung enthält gleichzeitig eine 
* Erklärung dafür, warum von Twardowski nicht dazu zu bewe⸗ 
gen war, ſich auch offiziell und endgültig auf Nen Boden des 
unter ſeiner eigenen Mitwirkung entſtandenen Vertragsent⸗ 
wurfes über den Schweineexport nach Deutſchland zu ſtellen. 


a Polen fordert Sicherheit 
Rheinlandräumung und Berjailler Vertrag. 
Nach einer Meldung Br Blätter aus Warſchau 
5 i mausſchu 1 
1 er: am Freitag einen Antrag der 
Rechtsparteien über die Notwendigkeit der Aufrecht erhal⸗ 
tung der Rheinlandbeſetzung als eine Garantie für die Ein⸗ 
haltung des Versailler Vertrages. Die zahlreichen Reden 
I veutſcher Polititet der Nechten im Reichstag führte er dabei 
zum Beweise dafür an, daß die deutſchen Rüſtungen 
gegen Polen gerichtet jeien, Die neueren Nachrichten über 
die Rüftungen Deutſchlands ließen die Befürchtung auffommen, 
daß eine vorzeitige Räumung des Rheinlandes den Frieden 
ſtären könne. Der Abgeordnete des Negierungsblocks Lömen⸗ 
herz ſchloß ſich der Auffaſſung ſeines Vorredners an 55 ver: 
llangte für den Fall einer Räumung des Nheinlandes andere 
Garantien. Polen werde bis zum letzten Blutstropfen für die 
;dbeolniſchen Gebiete Fämpfen. Der Antrag wurde bei Stimnent⸗ 
19 haltung der Linlsparteien und der Minderheiten unter Vorbe⸗ 
halt nach dem erwarteten Expoſe des Außenminiſters Zales ki 
angenommen. 


5 4 , 
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Da die Agentur „ 
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auswärtige Angelegenhejten 


dahin interpretiert werden könnte, daß Polen hierdurch auf ſein 
Recht, auf ſeine territorialen Grenzen verzichte. Der Ratsprä⸗ 
ſident erklärte hierauf die Verhandlungen für abgeſchloſſen und 
den Bericht für angenommen. 5 5 

* x * 

Die Entſchließung des Völkerbundsrates zum polniſch⸗litau⸗ 
iſchen Streitfall bedeutet, daß der polniſch⸗litauiſche Streitfall 
als politiſches Problem vorläufig für den Völkerbund er⸗ 
ledigt iſt und die Regelung der Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern in Zukunft ausſchließlich auf wirtſchaftlichem 
Gebiet erfolgen ſoll. Der litauiſche Anſpruch auf 
Wilna bleibt durch die Entſchließung unberührt, da der 
Ratsentſchließung der bekannte Bericht nom 10. Dezember 1927 
zugrunde liegt, in dem ausdrücklich die grundliegende Streit⸗ 
frage zwiſchen Polen und Litauen, d. h. das Wilnaproblem, offen 
gelaſſen wird. Es ergibt ſich ſomit für Litauen gegenwärtig die 
Lage, daß der polniſche Anſpruch Litauens auf das Wilnagebiet 
ohne jedes Kompromiß Litauens weiter beſteht, doch in Zu⸗ 
kunft durch den Völkerbund der internationale Eiſenbahn⸗ und 
Flußverkehr, ſoweit er Polen und Litauen berührt, durch die 
Tränſit⸗ und Verkehrskommiſſion des Völkerbundes geregelt 


kläge der 


RN 


Tranſitverkehr guf den ( 
land über Litauen nach 


Zur Tagung der deutſchen Arbeitgeber 

Die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber⸗Verbände hielt am 

Freitag im früheren Herrenhauſe in Berlin ihre diesjährige 

Mitgliederverſammlung ab, in der der Vorſitzende, Geh. Kom⸗ 

merzienrat Ernſt von Borſig, ein großes Referat über die grund⸗ 

ſätzlichen Fragen der deutſchen Sozialpolitik hielt. — Porträt: 
8 Ernſt von Borſig. ; 


Kundgebungen gegen Hoover 

Berlin. Wie das „Tempo“ aus Buenos ⸗Aires berichtet, 
wurden gegen Hoover nach deſſen Empfang auf dem dortigen 
Bahnhof Kundgebungen veranſtaltet. Eine Gruppe von 
Demonſtranten rief andauernd „Lang lebe Nilaragua!“ 
Auch wurden Plakate mitgetragen, die des Führers der Auf⸗ 
ſtändiſchen in Nikaragua gedachten. 0 
| Der Urheber des geplanten Anſchlages auf Hoover geſtand 
ſeine Anſicht ein, auf die Bahnſtrecke nach Buenos⸗Aires, über 


die der Zug des zukünftigen amerikaniſchen Präſidenten fahren 


mußte, eine Bombe zu legen. Auch. brüſtete er ſich vor der Po⸗ 


den, den Zug in die Luft zu ſprengen. 


nem 


treibt. 


1 


ganzen Linie erwieſen. Und bei vielen anderen Gründun⸗ 


vor d 


lizei damit, daß nunmehr andere ſeinen Plan ausführen wür⸗ 


* EL) 


„Sanierung der Demokratie“ 


Zu den vielen Schlagworten, mit denen man in Polen 
die verſchleierte Diktatur rechtfertigen will, gehört eine neue 
Prägung, die man auf der letzten Legionärstagung gefunden 
hat, die „Sanierung der Demokratie“. Was aber der In⸗ 
halt dieſes Schlagwortes ſein ſoll, darüber ſchweigen ſich 
die Schöpfer aus, die wollen erſt ſpäter die Auslegung ge⸗ 
ben, wenn die Militärkaſte reſtlos die politiſche Macht 'nne⸗ 
haben wird. Zurzeit ringen noch in der Regierung zwei 
Strömungen, die äußerlich zum Marſchall Pilſudski ſtehen, 
aber gerade ſeine Perſon für ihre politiſchen Ziele miß⸗ 
brauchen wollen. Es ſteht aus dem Verlauf der Veratun⸗ 
gen in der Budgetkommiſſion feſt, daß ſich die Militärkaſte. 
geführt von Oberſt Slawek, ſeiner Sache nicht ſicher fühlt, 
weil der Premierminiſter Bartel wiederholt erklärt hat, 


daß er mit dem Parlament zuſammenarbeiten wolle und 


weiter, daß er der Volksvertretung ſogar das Kon⸗ 
trollrecht gewähren will. Ein Bekenntnis zur Demo⸗ 
kratie und zum Parlamentarismus. Und jo wie Bar⸗ 


tel denkt auch ein Teil des Regierungsblocks, der indeſſen 
nicht zur Geltung kommt, ſondern ſich zunächſt der Diktatur 
Slaweks unterordnen muß. Muß, denn wer nicht von ſei⸗ 
Poſten fliegen oder auf ſein Mandat verzichten will, 
muß alles auf ſich nehmen, was im Schoße der morali⸗ 
zen Sanierung, des Regierungsblocks, beſchloſſen wird. 
Dieſem Umſtaude iſt es auch zu verdanken, daß eine Anzahl 
hoher Beamter eben dieſer „normaliſchen“ Sanierung an⸗ 
gehört, weil ſie ſonſt ihre Aemter verlieren würden. And 
Oberſt Slawek will ſeine demokratiſche Meinung durchaus 
nicht untern Scheffel ſtellen und bekennt ſich ſogar zum 
Parlamentarismus, aber nicht zu dem aus freien Wahlen 
hervorgegangenen, ſondern zu einem Parlament, welches 
aus den beſten Köpfen durch irgend einen Potentaten etz 
wählt wird. Und mit der Demokratie ſteht es jo, daß fie 
von Slawek und der Militärkaſte beſtätigt wird, aber nur 
dort, wo 15 kommandieren können. Das iſt der Anter⸗ 
ſchied der demokratiſchen Begriffe zwiſchen Slawek und ſei⸗ 
nem Anhang einerſeits und den Führern der Linksparteien 
andererſeits, die eine Erweiterung der heutigen demokrati⸗ 
ſchen Staatsform in Polen erſtreben. 5 1 


Es ſoll nicht darüber geſtritten werden, welche Rich⸗ 
tung in Dt: fiegen wird. Wenn der heutigen Verfaſ⸗ 
ſung Rechnung getragen wird, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die kommenden Wahlen eine vernichtende 
Niederlage der Sanacja bringen müſſen, denn ihre Politik 
iſt nichts anderes als eine Reihe von Niederlagen gegen⸗ 
über den Verſprechungen, die gemacht worden find. Sie 
kann ſich heut nur halten, weil ſie die politiſche Macht in 
der Hand hat und die Rechtsauslegung auf eigene! Art be⸗ 
4 Und trotzdem fühlt fie ihre Schwächen und muß 
ſich Poſition um Poſition durch Mittel erkaufen, die man im 
Auslande mit unter den Titel Korruption zuſammenfaßt. 
Gewiß iſt das nicht Abſicht der Regierung, i 
es, wenn die unteren Organe zu dieſen Mitteln greifen, 
um aus Parteien Perſonen heraus zu ziehen, ſie mit Beam⸗ 
tenpoſten bedenken, damit man unbeliebte Richtungen’ 
ſchwächt. Man part, wenigſtens wieder bei unſeren Be⸗ 
hörden, ſogar nicht mit Geldmitteln, um Organiſationen zu 
ſprengen, wenn ſie nicht willig alles tun, was im politiſchen 
Programm der anacja liegt. So hat man zur Sprengung 
der P. P. S. die Frakeja Revolucyjna begründet, ein Werk 
der Slawek und Konſorten, hat aber das Ziel verſehlt, 
denn dieſe Gründung hat ſich als ein Fehlſchlag auf der 


gen kommt es nicht beſſer heraus, ſo daß man die Provo⸗ 
lationen, die ſich letzthin im Sejm A Apoe haben, wohl 
verſtehen kann. Man will die Demokratie ſanieren, um ſie 
„ der Bevölkerung in Mißkredit zu bringen. Das iſt der 
wirkliche Zweck der „Sanierung der Demokratie“. 

Man erinnert ſich der Beleidigung des P. P. S.⸗FJüh⸗ 
rers Marek, der Duellforderung an den P. P. S.⸗Publiziſten 
Niedzialkowski, der Ohrfeigen an den Ukrainer Chructi, an 
das Gebahren des Oberſten Slawek an der Legionär⸗ 
tagung. Man will dem Volk begreiflich machen, daß der 
heutige Sejm nichts tauge und aus dieſem Grunde einem 
noch unbeſtimmten Parlamentarismus Platz machen müſſe. 
Die Preſſe des Regierungsblocks wird nicht müde, täglich zu 
erklären, daß der heutige Sejm nicht dem Willen der Be⸗ 
völkerung entſpreche und daß er einer anderen Inſtitution 
Platz machen müſſe; welcher Art ſie ſein wird, weiß man 
nicht, aber dazu muß die Perſon Pilſudskis herhalten, ihm 


en ganze Macht, er allein ſoll beſtimmen. Dieſe 
hraſen beweiſen nur die Unfähigkeit des ganzen Regie⸗ 


14 


aber was nützt 


Die Entſcheidung im Litauentonflitt 


rungsblocks, denn niemand kann den Marſchall Pilſudski an. 
irgend einem Vorhaben hindern und wenn er ſelbſt ſeine 
Hand zurüdhält; wenn er nicht den Wünſchen des Pegie⸗ 
rungsblocks folgt, ſo iſt es nur ein Zeichen, daß er mit dem 
Sanacjakrakeel nichts Gemeinſames haben will. Es iſt 
alſo Mißbrauch der Perſon des Kriegsminiſters und Mar⸗ 
ſchalls, wenn der Regierungsblock ſich immer wieder hinter 
den Schöpfer Polens ſteckt. Auch die neue politiſche Phraſe 
von der „Sanierung der Demokratie“ bleibt ein Schlagwort 
ohne Inhalt, weil eine praktiſche Anwendu nichts an⸗ 
deres als der Uebertrag zur Militärdiktatur bedeutet. Und 
das wiſſen die „ Vertreter im Kabinett Bar- 
tel, das, den Wünſchen Slaweks zu folgen, gleichbedeutend 
iſt mit der Errichtung einer Militärdiktatur in Polen. Die 
Militärs haben anderwärts dieſe Macht bereits erreicht, 
ihre Regierungsart bedeutet den Niedergang des Staates. 
Italien, Litauen, Bulgarien und Ungarn find Beiſpiele 
hierfür und niemand wird wünſchen, daß Polen den glei⸗ 
chen Weg geht. 

Was hinter den Kuliſſen geſpielt wird, iſt ganz klar. 
Man will keine Kontrolle der Volksvertretung, man will 
Erweiterung der Macht, aber die Macht ſoll nicht bei den 
„blöden“ Ziviliſten verbleiben, ſondern muß ſtarken Hän⸗ 
den überantwortet werden und das ſind natürlich in allen 
Ländern: die Militärs! In demokratiſchen Staaten, ſo⸗ 
weit ſie die Demokratie anerkennen, ſteht den Militärs 
kein Recht zu, in die Politik aktiv einzugreifen. Das Heer 
ſoll und muß dem Lande, dem ganzen Volke dienen und 
darf nicht Inſtrument Einzelner ſein, die ohne die Kon⸗ 
trolle ſchalten und walten, wie es ihnen beliebt. Dort, wo 
die Demokratie aufhört, fängt der Zerfall an. Die ganze 
oder die halbe Diktatur, ſie ſind der Beginn der Zerſetzung 
und wieder iſt hier Italien und Rußland ein warnendes 
Beiſpiel. Dort, wo die Demokratie geſiegt hat, wo ſie ge⸗ 
handhabt wird, iſt der Aufſtieg ſicher. En land, Frank⸗ 
reich und nicht zuletzt Deutſchland, ſind Beil iele hierfür. 
Und das willen auch einige Miniſter im Kabinett Bartel 
und darum wollen ſie lieber die Zuſammenarbeit mit dem 
Parlament, als die Herrſchaft der Militärkliquen. Man 
ſoll gerade das letzte Wort nicht ſo auslegen, als wenn es 
gegen das polniſche Voltsheer gerichtet wäre. Es iſt etwas 
ganz anderes, oo wir uns Dier e das iſt 
das Eingreifen unberufener Militärs und ihrer Hinter: 
männer in die Politik. Freilich, verhindern kann das Par⸗ 
lament dieſes Treiben nicht, denn es hat keine Bajonette 
und Kanonen, die ſind auf der anderen Seite „politiſche 
Mittel“ im Bedarfsfalle. Man verweiſe uns nicht darauf, 
daß dies nur Pläne Einzelner ſind. Auch in Italien und 
Litauen waren es Pläne Einzelner, die ganz real wurden 
und die Militärs zur Macht brachten. 

Wer einen Aufbau der polniſchen Republik wünſcht, 
wobei die Perſon Pilſudskis Nebenſache bleiben 305 der 
muß ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die neue „Sanie⸗ 
rung der Demokratie“ wenden, denn es iſt nichts anderes 
als ein Schlagwort, mit welchem man die Demokratie in 
Polen beſeitigen will. Man will die demokratiſchen Kräfte 
zerſetzen und dazu iſt jedes Mittel gut genug. Polens Auf⸗ 
ſtieg iſt durch die Demokratie bedingt und wer ihn will, 
muß eben offen zum Linksblock ſtehen. Wenn aber der Pre⸗ 
mier ſelbſt die Gefahren der Militärs ſieht, dann iſt es 
zwecklos, das Parlament zu bei blech den ihm Zuſammen⸗ 
arbeit zu verſprechen. Er muß ſchon den Mut finden, ſich | 
offen gegen die Slaweks und Konſorten ausſprechen, bevor 
es zu 1 ät iſt. 


Wird er noch in letzter Stunde den Mut 
hierzu finden? Hl. 


Ein zweiter St. Golthardk- Fall? 
Waffenſchmuggel nach Oeſterreich. 

Wien. Die „Arbeiterzeitung“ meldet: Am Mittwoch nach⸗ 
mittag wurde bei der Donau⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft ein 
nach Budapeſt beſtellter Schlepper verladen. Beim Verladen 
brach eine Kiſte, ſo daß der Inhalt ſichtbar wurde. Zum größ⸗ 
— Erſtaunen fand man in der auf dem Frachtbrief als Rohöl⸗ 

otoren deklarierten Kiſte Maſchinengewehrgurte. Die dienſt⸗ 
habenden Zollbeamten ließen darauf die bereits verladenen 
ſechs anderen Kiften derſelben Sendung wieder ausladen und 
beſchlagnahmten ſie. Bei der Oeffnung ergab ſich, daß ſämt⸗ 
liche Kiſten Maſchinengewehrteile, Läufe, Verſchlußbeſtandteile 
uſw. enthielten. Die Kiſten, die das Signum M. W. trugen, 
ſind von der Wiener Speditionsfirma Blum und Popper auf⸗ 
gegeben worden. Der Auftraggeber, angeblich eine Motoxrad⸗ 
fabrik, die ebenfalls für die falſche Deklarierung verantwortlich 
iſt, wurde von den Zollbehörden telephoniſch angerufen, konnte 
aber keine befriedigende Erklärung geben. Die Kiſten wurden 
ſpäter von der Polizei in Gewahrſam genommen. 


Die japaniſchen Sozialiſten 
gegen die Komintern 


Tokio. Der Kongreß der japaniſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei hat einen Beſchluß gefaßt, wonach jede Mitarbeit 
mit der Komintern und der roten Gewerkſchaftsinternationale 


abgelehnt wird. Die Partei wird ſich vielmehr der Sozialiſti⸗ 


* 


ſchen Arbeiterinternationale und der Gewerkſchaftsinternationale 
in Amſterdam auſchließen. Ra 8 


Jjolde Kurz f 
die bekannte Schriftſtellerin, deren Werke in ganz Deutschland 
einen weiten Leſerkreis gefunden haben, kann am 21. Dezember 
ihren 75. Geburtstag feiern. 


gierung eine WMocheneinnahme 


U 


Ne Verſtändigung der Alliierten 


Einheitsftont in der Reparativnsfrage — deutschlands gfolierung 


Die Konferenz von Lugano 
Reichsaußerminiſter Dr. Streſemann mit dem frangöſiſchen 
Außenminiſter Briand und dem italieniſchen Delegierten 
Scialoja im Vorraum zum Sitzungssaal des Völkerbundrates in 

Lugano. 


Lugano. Die engliſche und italieniſche Delegation per: 
öffentlichen am Freitag abend eine gemeinſam vereinbarte amt⸗ 
liche Mitteilung, in der bekannt gegeben wird, daß Senator 
Seialoja und Chamberlain die Unterredung am Frei⸗ 
tag fortgeſetzt haben. Auf dieſen Verhandlungen habe ſich er⸗ 
geben, daß beide Regierungen über das zur Durchführung der 
Genfer Beſchlüſſe notwendige Vorgehen ſich in vollfter 
Uebereinſtimmung befänden. + 

Die Veröffentlichung dieſer Mitteilung erfolgte völlig uner⸗ 
wartet. Es lag keinerlei Notwendigkeit vor, daß die engliſche 
und italieniſche Delegation mitten in den noch laufenden Be⸗ 
ſprechungen der Außenminiſter ihrerfeits ihre Uebereinſtimmung 
über die zu ergreifenden Maßnahmen zur Durchführung der 
Genfer Beſchlüſſe bekanntgaben. Wie ſchon mehrſach gemeldet, 
wurde von engliſcher Seite auf die italieniſche Regierung ein 
Druck ausgeübt, mit der franzöſiſchen Regierung zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zu gelangen. Aus der engliſch⸗italieniſchen Mittei⸗ 
lung geht hervor, daß nunmehr auch die italieniſche Regierung 
mit dem engliſch⸗franzöſiſchen Standpunkt in der Reparations⸗ 
und Räumungsfrage uneingeſchränkt übereinſtimme. 5 

* 


Berlin. Die „Germania“ nimmt in einem Leitartikel zu 
der Miſſion in Lugano und der in Ausſicht ſtehenden 
Einigung zwiſchen Italien und Frankreich ausführlich Stellung. 
Das Blatt kommt zu dem Schluß, daß ſich dieſe Einigung we⸗ 
niger auf die Wahrung des weſtlichen Mittelmeeres beziehen 
werde, als wahrſcheinlich auf gewiſſe einheitliche Richtlinſen für 
die ſüdoſteuropäiſche Politik. Gewiß würde England ein ſolches⸗ 
Uebereinkommen begrüßen, das es möglich mache, neben Frank⸗ 
reich auch Italien ſeinen neuen Zwecken dienſtbar zu machen, 
die in der Bildung einer weſteuropäiſchen Einheits⸗ 
front gegenüber Deutſchland und vielleicht auch ge⸗ 
genüber Amerika gipfelten. Kaum eine Tatſache mache die Iſo⸗ 
lierung Deutſchlands klarer und beweiſe, welch eine Diantitce 
negligeable Deutſchland heute in dieſer geſamteuropäiſchen Kom⸗ 
bination ſei. Das Blatt meint, es wäre Sache der deutſchen 
Außenpolitik, an dieſer Entwickelung, vor allem was den Balkan 
betreffe, ablehnend Stellung zu nehmen. 


Wildweſt in Warſchau 


Feuergeſechte zmiſchen Polizei und Verbrechern 


Warſchau. In der vergangenen Nacht hat die Warſchauer 
Polizei ein dreiſtündiges Feuergefecht mit einem Ein⸗ 
brecher ausgefochten, der ſich in der Wohnung einer Witwe, bei 
der er als Untermieter lebte, verſchanzt hatte Als es der Po⸗ 
Tizei ſchließlich gelang, die Tür einzubrechen, drehte der Ver⸗ 
brecher das Licht aus und verſuchte zu entkommen. Einer der 
ihm nachgeſandten Schüſſe traf ihn jedoch in den Kopf und 
tötete ihn. 10 

Eine zweite Schießerei fand am Freitag früh zwiſchen 
einem Polizeibeamten und einer Einbrecherbande ſtatt. Der 
Polizeibeamte war in die Wohnung eines bekannten Verbre⸗ 
chers eingedrungen, wo er mehrere zweifelhafte Perſot a 
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Sepp Oerter an Herzichlag geſtorbe 
Braunſchweig. Der erſte Miniſterprüſident des Lan⸗ 
des Braunſchweig nach der Revolution, der Volksbeauftragte 
und ſpätere Landtagsabgeordnete Sepp Oerter, der in der Ge⸗ 
ſchichte des Landes Braunſchweig nach der Revolution eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielte, iſt, wie die Braunſchweigſſche Landes⸗ 
zeitung meldet, am Freitag nachmittag auf dem Wege zur Hoch⸗ 
ſchule am Herzſchlag geſtorben. 


Eine große katholiſche Kundgebung 
‚ in Mexiko 
London. Nach Meldungen aus MexitosStabt beteiligten ſich 
am Donnerstag 250000 Argehörige der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche an einem Pilgerzug nach der Jungfraukathedrale von 
Guadalupe. Die Kundgebung ift die größte ſeit der Einführung 
der neuen mexikaniſchen Religionsgeſeße. 
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Was jagen die Katholiken nun zu dieſer Demonſtration. 
Bisher wurde immer behauptet, daß jede Regung der Katho⸗ 
liken in Mexiko mit Waffengewalt unterdrückt wird. Nun 
ſtellt es ſich heraus, daß fie jede Freiheit genießen, wenn ſie ſich 


im Rahmen der Staatsgeſetze halten, 


Die Lage in Südamerika g 
Keine Vermittlungsabſichten der Vereinigten Staalen. 
London. Das amerikaniſche Stwatsdepartement wider⸗ 
ſpricht den aus Paraguay vorliegenden Gerüchten, nach denen 
die Vereinigten Staaten ihre Vermittlung im Konflikt 
mit Bolivien angeboten haben ſollen. Nach der Rückkehr des 
bolivianiſchen Delegierten zur panamerikaniſchen Konferenz 
wird in maßgebenden Waſhingtoner Kreiſen die Gefahr eines 
Zuſammenſtoßes als weniger groß angeſehen. Trotzdem beſagen 
die letzten Berichte, ſowohl aus Bolivien, wie aus Paraguay, 
daß die Kriegsſtimmung in beiden Ländern wächſt. In Sure, 
in Bolivien haben Hotels, Neſtaurants und Kinos der Re⸗ 
alls Beitrag zum Kriegsfonds 
angeboten. Auch von der Induſtrie Tiefen ähnliche Angebote: 
vor. Eine Fabrit verpflichtete ſich zur Lieferung eines vollen 
Beſtandes an. Autos und Motorrädern für militäriſche Zwecke. 
Auch in Paraguay ſind ähnliche Maßnahmen im Gange. 


Kabinettskriſe in Oeſterreich? 

Austritt der Großdeutſchen aus dem Kabinett Seipel. 

Wien. In der in e abgehaltenen Sitzung 
der 0 roßdeutſchen Barteileitung wurde eine gegen die 
Koalition gerichtete Entſchließung angenommen, in der es 
heißt, daß die großdeutſchen Parteiminiſter bei einer Fort⸗ 
dauer der gegenwärtigen Verhältniſſe aus dem Kabinett 
Seipel austreten wollten. 


51 Opfer der Unruhen in Bombey 

London. Bei den Unruhen in Bombay find nach ergänzen: 
den Berichten insgeſamt 51 Perſonen getötet und verletzt wor⸗ 
den. Vier europäiſche und 28. indiſche Poliziſten liegen im Kran⸗ 
kenhaus, von denen der Zuſtand einiger lebensgefährlich iſt. Von 
den bei dem Zuſammenſtoß mit der Polizei verletzten Streiten, 
den ſind Donnerstag weitere vier geſtorben. 


nor- 


fand. Einer der Anweſenden eröffnete ſofort das Feuer und 
verwundete den Beamten. Mit blutüberſtrömten Geſicht griff 
dieſer zum Revolver und es gelang ihm, einen der Angreifer 
durch einen Herzſchuß niederzuſtrecken. Auf die Aufforderung, 
ſich zu ergeben, ergriffen die übrigen die Flucht. Einer von 
ihnen kletterte auf das Dach und ſprang von dort aus auf die 
Sbraße, wobei er ſich einen ſchweren Schädelbruch zuzog und 
außerdem Beine und mehrere Rippen brach. Der dritte ſtürzte 
ſich, in die Enge getrieben, auf den Beamten und verſuchte, ihn 
niederzuſchlagen. Ex erhielt jedoch einen Schuß in die Vuuſt 
und brach gleichfalls ſchwerverletzt zuſammen. N ua 
na m EN Na uch 1? 
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Dre ſter Raubüberfull auf eine Bank 

Recklinghauſen. Am Freitag abend, kurz nach 17 Uhr, 
wurde auf den Leiter der Nebenſtelle der Kreisbank Reckling⸗ 
hauſen in Datteln ein dreiſter Raubüberfall verübt. Mehrere 
Männer überfielen ihn auf dem Wege nach Waltrap, feſſelten 
ihn an einen Baum und raubten ihm die Mittel. Dem Ueber⸗ 
fallenen gelang es nach einiger Zeit, ſich von ſeinen Feſſeln zu 
befreien und die Kriminalpolizei Datteln zu alarmieren, die 
aber, als ſie in der Kreisſparkaſſe Datteln erſchien, nur noch 
Spuren der Einbrecher vorfand. Nach den bisherigen Feſtſtel⸗ 
lungen ſind etwa 5000 Mark Bargeld geraubt worden, ſowie 
Wertpapiere, deren Betrag noch nicht ermittelt werden konnte. 


Drei Bergleute verſchüttet 


Gelſenkirchen. Auf Zeche Dahlbuſch, Schacht 8, im 
Stadtteil Rotthauſen gerieten am Donnerstag abends drei 
Bergleute unter plötzlich hereinbrechende Geſteinsmaſſen. Die 
ſofort in Angriff genommenen Nettungsarbeiter waren außer⸗ 
ordentlich ſchwierig, zumal große Maſſen der herabgeſtürzten 
Steine weggeräumt werden mußten und immer wieder neue 
Maſſen herabſtürzten. Im Laufe der Nacht iſt es gelungen, 
zwei der Verſchütteten zu bergen. Der dritte wurde erſt am 
Freitag vormittag geborgen. 
Tod bereits eingetreten. Zwei der Verunglückten waren ver⸗ 
heiratet. 


Im Reichswirkſchaftsminiſterium, 
wurde ein Referat für Hauswirtſchaft eingerichtet, das den 
früheren volksparteilichen Reichstagsabgeordneten Frau Clara 

Mende übertvagen W 1 :ĩjC. 


eider war bei allen dreien der 
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Polniſch⸗Schleſien 

Die Arbeitsloſen fordern weiter 
In letzter Zeit konnte man bemerken, daß infolge der hoff⸗ 
nungsloſen Lage der Arbeitsloſen dieſelben gerade nach den 
letzten Wahlen immer unzufriedener werden, da man ſie durch 
neue Verordnungen, Entziehungen, ſowie Beſchränkungen der 
Anterſtützungen, der ungenügenden Belieferung mit Winter⸗ 
kartoffeln in die größte Notlage verſetzt hat. Dieſes alles kam 
immer mehr zum Ausdruck bei den verſchiedenen Konferenzen 
und Verſammlungen. Delegation auf Delegation wurden zum 
Wojewoden entſandt, welche außer einigen Verſprechungen nichts 
erreichten. Nun iſt jetzt die Winterszeit da, wo die Arbeits⸗ 
loſen mit ihren Familien am ſchwerſten leiden müſſen, weil 
nirgends Gelegenheit vorhanden iſt, etwas zu verdienen. Da 
iſt es nicht verwunderlich, wenn dieſelben mit ihren gerechten 
Forderungen immer energiſcher werden. Dies bewieſen die im 
Laufe dieſer Woche ſtattgefundenen Arbeitsloſenverſammlungen 
im Bezirt Janow und Kattowitz im Saale „Tivoli“. 


. 


Nach 
einem Bericht einer Arbeitsloſendelegation von 11 Mann, welche 
ſich aus allen Kreiſen der Wojewodſchaft zuſammenſetzte, welche 
am 28. November d. Is. beim Wojewoden vorſtellig war, wurden 
erneut wiederum die alten Forderungen geſtellt und vor allem 
die Belieferung mit Freikohlen verlangt. Wohl wurde der 
letzten Delegation zugeſagt, daß dazu 1 Million Zloty zur Ver⸗ 
fügung ſtände, während man beim „Wydzial Pracy i Opieti 
Spolecznej“ von Dr. Helmski etwas anderes erfahren mußle, 
nämlich, daß dafür nur 300.000 Zloty in Betracht kommen. Nach 
längerer Ausſprache wurden zwei zuſammengefaßte Reſolutionen 
einſtimmig angenommen und erneut eine Delegation gewählt, 
welche aus den anweſenden Delegierten der Kreiſe Kattowitz, 
Rybnik, Tarnowitz, Königshütte nebſt dem Bezirk Myslowitz 
beſteht und in dieſen Tagen beim Wojewoden vorſprechen ſoll, 
um endlich einmal Klarheit zu ſchaffen. Bemerkenswert zu den 
Forderungen in den beiden Reſolutionen iſt der eine Punkt, in 
welchem von den Arbeitsloſen die Auflöſung des kommiſſariſchen 
Stadtparlaments in Katkowitz und neue Stadtverordnetenwah⸗ 
len verlangt werden. Nachdem noch die Vorſtandswahl für 
Kattowitz erfolgte, kam unter „Verſchiedenes“ und „Freie Aus⸗ 
ſprache“ jo manches zur Debatte. Aus Allem kann man jetzt 
etrſehen, daß alle diejenigen Arbeitsloſen und Delegierten, welche 
bei den letzten Wahlen das Beſte für die Sanatorenliſte getan 
haben, dieſer Retterfraktion das größte Mißtrauen ausſprachen, 
worüber dieſe Herren Sanatoren nicht beſonders erfreut ſein 

werden. Vor Schluß der Verſammlung wurde beſchloſſen, daß 
die Delegation in ſofort einberufenen Verſammlungen über 


alles Bericht erſtatten müſſe. 


WImieniu Rzeczypospolitej Polskiej! 
2. J. 555/28 
W sprawie karnej przeciwko Jözefowi Helm- 


richowi, dziennikarzowi, urodzonemu dnia 17 listo- 
pada 1892 roku w Zaborzu, zamieszkalemu w Kato- 
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lerowi, ac 9 
uw ek z art. 1 ust. 50 5 dx ( 
mas 1927 roku Nr. 45 Izba Karna Sadu Okregowego 
w Katowicach dla spraw prasowych na posiedzeniu 
w dniu 24 wrzesnia 1928 roku orzekla: 3 

Oskarzonego Jözefa Helmricha uznaje sie win- 
nym wystepku swiadomego rozpowszechniania w 
Aruku wiadomosci nieprawdziwych, mogacych wy- 
 rzadzie szkode Panstwu i wywolac zaniepokojenie 
publiczne odnosnie do dzialalnosci urzednika pan. 
stwowego w zwiazku z jego obowiazkami urzedowemi 
i za to zasadza sie go na grzywne w kwocie 200 2. 
2 zamiana w razie niesciagalnosci na kare wiezienia 
liezac za kazde 10 21. Maar dzien i na ponoszenie 
kosztöw postepowania karnego. 
nn - e artykulu „Zur 
Wahl des ersten Stadtpräsidenten zamieszezonego 
1. Nr 120 czasopisma „Volkswille“ z dnia 26. V. 1928 
roku i zarzadza sie jednorazowe ogloszenie niniej- 
szego wyroku w czasopismie tem w dniach 14 po 
uprawomocnieniu sie wyroku tego na koszt oskar- 
zonego. 
(—) Borodzic. 


Schiedsſpruch in der Friſeurſtreitfrage 

Auf einer beſonderen Sitzung der Arbitragekommiſſion, 
welche am vergangenen Donnerstag im Sitzungsſaal des Sejm: 
Gebäudes ſtattfand, wurde erneut die Angelegenheit betr. Ein⸗ 
führung der Sonn⸗ und Feiertagsruhe im Friſeurgewerbe be⸗ 
handelt. An dieſer Sitzung nahmen Verrreter der Arbeitgeber, 
ſowie Arbeitnehmer, ferner weitere Beauftragte der übrigen 
Friſeurinnungen innerhalb der Wojewodschaft Schleſien teil. 
Seitens der Friſeurmeiſter wurde eine ſchriftliche Erklärung ub: 
gegeben, wonach ſich die Arbeitnehmer unter der Vorausſetzung, 
daß ihre Geſchäfte an den Sonn⸗ und Feiertagen in der bisheri⸗ 
gen Weiſe offengehalten werden, mit der Einführung der Sonn⸗ 
und Feiertagsruhe einverſtanden erklären. Gegen die Offen⸗ 
haltung der Friſeurgeſchäfte wurden von den Friſeurgehilfen. 
Bedenken erhoben. Der Vorſitzende der Arbitragekommiſſion, 
Maciejewsti, führte hierzu aus, daß er nicht kompetent iſt, eine 
Schließung der Geſchäfte an den Sonn⸗ und Feiertagen anzu⸗ 
ordnen. Laut dem daraufhin von der Arbitragekommiſſion ge⸗ 
fällten Schiedsspruch wird die Sonn⸗ und Feiertagsruhe für die 
Friſeurgehilfen ab 1. Januar nächſten Jahres eingeführt. Dieſer 
Schiedsspruch findet allerdings keine Anwendung auf Friſeur⸗ 
gehilfen, welche in Theatern, A und Varietees, ſowie 
Sommerfriſchen bezw. in Erholungsſtätten ihre Tätigkeit aus⸗ 
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(—) Podolecki.  t—) Zienkiewicz. 
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itz hal ein deufiches Generaltonſulat 
RE erſter Klafle 


N Mit Genehmigung des Nachtragsetats für 1928 iſt die in 


Kattowitz befindliche deutſche Konſularvertretung zum General: 
konſulat 1. Klaſſe erhoben worden. 
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Blatt des, Bolkswille⸗ 


Sonntag, den 16. Dezember 1298 


Vor der Abänderung 5 


des Organiſchen Stafutes für Schleſien 


Die Legislaturperiode des Schleſiſchen Sejm iſt eigent⸗ 
lich abgelaufen. Sie wurde im November 1922 durch den 
damaligen polniſchen Miniſterpräſidenten Nowak eröffnet 
und im November 1928 waren es ſechs Jahre geweſen, ſeit 
der Schleſiſche Sejm ſein Daſein friſtet. In dieſen 6 Jahren 
iſt der Schleſiſche Sejm ein alter Greis geworden. Wieder⸗ 
holt kamen in ſeiner Zuſammenſetzung Umgruppierungen 
vor. Die Abgeordneten wechſelten ihre Klubs und ihre po⸗ 
litiſchen Anſchauungen. Noch gegenwärtig treten die Her⸗ 
ren Abgeordneten aus einem Klub zu dem anderen hin⸗ 
über, genau ſo wie aus einem Tanzſaal zum anderen. Ge⸗ 
genwärtig dreht ſich die Frage darum, wie lange noch das 
Schleſiſche Parlament tagen wird. Die Zeitdauer des Schle⸗ 
ſiſchen Seims war eigentlich nicht begrenzt geweſen, da er 
ſolange tagen ſoll, bis das Organiſche Statut beſchloſſen 
wird. Das Organ. Statut bildet aber bis jetzt keinen Be⸗ 
ratungsgegenſtand und man weiß nicht einmal, ob die Re⸗ 
gierung ſich ernſthaft mit dem Gedanken herumträgt, ein 
neues Organiſches Statut dem Sejm vorzulegen. Das iſt 
eine Frage und die zweite Frage iſt es, was der Schleſiſche 
Sejm aus einer eventuellen Vorlage der Regierung machen 
wird, falls ihm eine ſolche vorgelegt werden ſollte. Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß wir in einer Zeit leben, die für 
das Parlamentsleben äußerſt ungünſtig iſt und das be⸗ 
ſchränkt ſich nicht allein auf den Warſchauer Sejm, ſondern 
noch mehr auf den Kattowitzer Sejm, der bei den maßge⸗ 
benden Regierungsſtellen aber auch gar keine Sympathien 
genießt. Sie möchten dieſen Sejm lieber heute als morgen 
auseinandertreiben und man ſoll ſich keiner Täuſchung hin⸗ 
geben, wie das Organiſche Statut ausſchauen wird, das von 
dieſen Behörden dem Schleſiſchen Sejm zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt wird. 

Das Projekt ſoll bereits fertiggeſtellt ſein und ſoll nicht 
viel von dem Provinzlandtage, wie ſie vor dem Kriege in 
Preußen beſtanden und in Deutſchland noch heute beſtehen, 
abweichen. Eigentlich iſt das kein Organiſches Statut mehr, 
ſondern eine Landesverwaltungsreform und der Schleſiſche 


Eine Stadt ohne Bademöglichkeit 

Es wird uns folgendes mitgeteilt: Ein Hüttenbeamter 
der keine Bademöglichkeit zu Hauſe hat, wollte ein Bad 
nehmen und begab ſich in die Badeanſtalt der Hüttenver⸗ 
waltung. Da aber die Badeanitalt gerade repariert wird, 
konnte er ſein Bad nicht nehmen und begab ſich darauf in 
die Werkſtättenverwaltung. Auch dort wird eine größere 
Reparatur ausgeführt und folglich mußte er unverrichteter 
Weiſe weiter gehen. Darauf aufmerkſam gemacht, daß in 
der Stadt Königshütte noch eine andere Badegelegenheit 
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und geſchloſſen wurde, bis die angeordneten Kenov 

und ä er den, Die Aenderungen 
ſind bereits erledigt und die hohe Kommiſſion hat keine 
Zeit die Badeanſtalt noch einmal zu beſichtigen und evtl. 
dieſelbe freizugeben. Wir ſind alſo gezwungen als Bürger 
der Stadt Königshütte, wenn wir uns baden wollen, nach 
Kattowitz oder Beuthen zu fahren. Es wäre die höchſte 
Zeit, daß ſich der Magiſtrat Königshütte der Sache an⸗ 
nimmt und eine ſtädtiſche Badeanſtalt errichtet, ſonſt können 


wir als eine fortgeſchrittene Stadt nicht betrachtet werden. 


Wieder ein Dynamikanſchlag in Neudorf 

* Aus Neudorf wird ſchon wieder über einen Dynamit: 
anſchlag berichtet. In den erſten Morgenſtunden des Freitag 
wurde auf der ulica Pilſudskiego dicht neben der Werkſtatt des 
Fleiſchermeiſters Szurei eine ſtarke Ladung Sprengſtoff zur Ex⸗ 
ploſion gebracht, die glücklicherweiſe keinen nennenswerten Scha⸗ 
den anrichtete. Am Tatort erſchien ſofort Polizei, die eingehende 
Unterſuchungen anſtellte und noch eine Menge nicht explodierten 
Sprengſtoff vorfand. Bereits iſt eine Verhaftung vorgenommen 
worden, und zwar iſt ein gewiſſer Duſchko arretiert worden, der 
verdächtigt wird, den Anſchlag aus persönlicher Rache verübt zu 
haben. e 
Wir ſind geſpannt, ob dieſer Anſchlag reſtlos aufgeklärt 
wird; von dem vorletzten kann das nämlich nicht behauptet wer⸗ 
den, denn bis heute hat man noch nicht gehört, ob die Täter er⸗ 
mittelt wurden. Allem Anſchein nach iſt über die Sache bereits 
Gras gewachſen. 


Kallowitz und Umgebung 
„Dorine und der Zufall“. 


Operette in drei Akten von F. Grünbaum und W. Sterk. 
Muſik von Jean Gilbert. 


Man hat es ſich glücklicherweiſe ſchon abgewöhnt, an „mo⸗ 
derne“ Operetten Anſprüche zu ſtellen, deshalb kann man dann 
auch nicht jo ſehr enttäuſcht werden. Dieſe Gilbertſche „Dorine“ 
mit ihrem Zufall ſteht an Seichtheit und Fadheit ihren unzähli⸗ 
gen Schickſalsſchweſtern als ſogenannte „leichtgeſchürzte Muje“ 
nicht nach, und wir wundern uns nur, daß man gerade auf dieſe 
Operette zurückgekommen iſt, die ja bereits hier geſpielt wurde. 
Inhaltlich primitiv bis zum Aeußerſten, kann auch die Muſik — 
bis auf ganz wenige Momente — nicht den Anſpruch erheben, 
als originell oder gefällig zu gelten. Beſonders die Anklänge 
an beſtimmte Opern wirken fatal, wenn nicht gar geſchmacklos. 
Auch die Witze können ſich nicht über beſonderen Reiz beklagen, 
ſo daß dieſe ganze „Dorine“ nebſt „Zufall“ am beſten vom Spiel⸗ 
plan verſchwinden könnte. 5 N 

Natürlich riß das vortreffliche Spiel unſerer tüchtigen Künſt⸗ 
lerſchar das Ganze heraus, ſo daß auch das Publikum bald von 
Stimmung und froher Laune befallen wurde. Im Mittelpunkt 
des Abends ſtand naturgemäß die quirlige, vor Temperament 
ſprudelnde, feſche und anmutige Mimi Fürth, die aus der 
Rolle das Möglichſte herausholte und geſanglich und tänzeriſch 
ſehr anſprechend wirkte. Ihr ſtand Martin Erhard als 
zerſtreuter und verliebter Profeſſor wacker zur Seite. Die drei 

” 


im 


Seim wird ſich künfighin mit politiſchen Fragen nicht mehr 
beſchäftigen dürfen. Nach dem preußiſchen Geſetz vom 8. 
Juni 1885 beſchließen die Provinziallandtage über die So⸗ 
zialfragen, ferner über die Verkehrsſtraßen und ſchließlich 
über einige Wirtſchaftsfragen und das Bildungsweſen. Die 
Landtagsabgeſandten genießen ſelbſtverſtändlich nicht die 
Rechte der Unverletzlichkeit, die einem Abgeordneten zu⸗ 
ſtehen. Sollte ein ſolcher Vorſchlag dem Schleſiſchen Sejm 
ur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden, was ja nicht ausge⸗ 
ſchlocfn iſt und was man ſo aus den Geſprächen entneh⸗ 
men kann, dann muß gefragt werden, was daraus werden 
wird. Eine Mehrheit würde ein ſolcher Vorſchlag im Schle⸗ 
ſiſchen Sejm nicht finden, deſſen ſind wir uns ſicher, da ab: 
geſehen von der Janicki⸗ und Biniszkiewiczrichtung kein 
einziger Sejmklub ür eine ſolche Beſchneidung der Autono⸗ 
mierechte der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu haben ſein wird. 


Das käme einem Selbſtmord gleich und unſere Abgeordneten — 8 


find alles andere nur keine Selbſtmörder. Mit der Ableh⸗ 
nung eines Regierungsvorſchlages wie wir es oben ſtreif⸗ 
ten, iſt beſtimmt zu rechnen und damit ſcheinen auch die Nez 
gierungsſtellen zu rechnen, weil ſie mit der Vorlegung ihres 
Projektes zögern. Sollte dennoch eine ſolche Landes Ver⸗ 
waltungsreform kommen, jo müßte der Schleſiſche Sejm die 
Initiative ſelbſt ergreifen und aus der ſchleſiſchen Autono⸗ 
mie das zu retten trachten, was ſich retten läßt. Ein Kan: 
flikt zwiſchen Seim und Regierung iſt dann ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich und wie das auslaufen wird, das wiſſen nicht ein⸗ 
mal die Götter. 8 3 

Jedenfalls ſtehen Veränderungen, bevor. Der Schleſt⸗ 
ſche Seim hat ſeine 6 Jahre um und ſeine Auflöſung iſt 
deshalb nicht erfolgt, weil eine Abänderung des Organiſchen 
Statutes bevorſteht. Höchſtwahrſcheinlich wird man dieſem 
Sejm noch das neue Jahresbudget zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
legen, was gleichzeitig mit der Abänderung des alten Or⸗ 
ganiſchen Statutes erfolgen dürfte. Die nächſten Monate 
dürften hier bald eine Klärung bringen. 
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anderen Kavaliere Robert, Dr. Sutri und Paul wurden von den 
Herren Lindner, May und Buſch in vorzüglicher Maske 
wiedergegeben, wobei beſonders der Letztgenannte in der Rolle 
eines verliebten Studenten in beſter Form war und auch tänze⸗ 
riſch recht Nettes Teijtete, Theo Knapp kopierte den Diener 
Franz mit der nötigen Arroganz und „Würde“ und ſorgte als 
Spielleiter dafür, daß alles klappte. Das Orcheſter mit Kapell⸗ 
meiſter Peyſer bemühte ſich, die „anſpruchsloſe“ Muſik recht 
| gefällig zu Gehör zu bringen, was ihm auch gelang. Die eins 
zelnen Schlager im Verein mit kleinen Tanzdarbietungen nahm 
man dankbar an. ! 

Natürlich gab es viel Beifall und dementſprechende Wieder⸗ 
holungen. Der Beſuch war nicht ſehr erfreulich, noch weniger 
aber die Unruhe beim Beginn der Vorſtellung, die durch eine 
ahl von unpünktlichen Beſuchern e 
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Achtung Kinderfreunde! 5 
Am Dienstag, den 18. Dezember, abends 7% Uhr, findet 
im Saale des „Chriſtlichen Hoſpiz“, Jagiellonska, um: 
ſere diesjährige f 8 
Weihnachtsfeier 
ſtatt, an welcher die „Freien Sänger“ und „Freien Turner“ mit 
wirken. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


Wieviel Einwohner zählt Groß⸗Kattowitz? 

Ende November umfaßte die Geſamtbevölkerungsziffer von 
Groß⸗Kattowitz 123.528 Perſonen. Regiſtriert worden find 222 
Geburten, darunter 219 Lebendgeburten. Die Zahl der Knaben 
betrug 110, der Mädchen 109. Verſtorben find im Monat Okto⸗ 
ber 120 Perſonen. In der Altſtadt verſtarben 32, im Ortsteil 
Bogutſchütz⸗Zawodzie 15, Zalenze⸗Domb 21, Ligota⸗Brynow 4, 
in den Aſylen 2 und in den Spitälern 46 Perſonen. Bei 16 Per⸗ 
ſonen handelte es ſich um Auswärtige, welche zwecks ärztlicher 
Behandlung in Kattowitz vorübergehend verweilten. Verzogen 
ſind aus Kattowitz im Monat November nach anderen Ort⸗ 
ſchaften 651, und weitere 100 Perſonen nach dem Ausland. Im 
Gegenſatz hierzu ſind nach der Wojewodſchaftshauptſtadt 1274, 
davon aus anderen Kreiſen 1153, aus dem Ausland 61 Perſonen 
zugewandert. N 

Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 17. d. Mis,, 
abends um 8 Uhr, findet als Abonnementsvorſtellung (u. freier 
Kartenverkauf) Kabale und Liebe ſtatt. Am Freitag, den 21. 
Dezember, abends 7% Uhr, kommt „Macht des Schicksals“, Oper 
von Verdi, zur Aufführung. Am 1. Weihnachtsfeiertag findet 
diesmal am Nachmittag um 3% Ahr eine Kindervorſtellung 
ſtatt, und zwar wird „Dornröschen“ geſpielt. Am Abend wird 
eine Opernvorſtellung „Hoffmanns Erzählungen“ gegeben. 
Allgemeine Holzarbeiterverſammlung. Am 12. d. Mts. fand 
„Zentral⸗Hotel“ eine gut beſuchte allgemeine Holzarbeiter⸗ 
verſammlung ſtatt. Zur Tagesordnung ſtand: Berichte der letz⸗ 
ten Lohnverhandlung vor dem Schlichtungsausſchuß und Stel⸗ 
lungnahme zu dem Ergebnis. Als Referenten gaben. die Koll. 
Mieczinski in rolniſcher und Koll. Koſchek in deutſcher Sprache 
einen ausführlichen Bericht der letzten Lohnverhandlungen, und 
zwar zwei mit den Arbeitgebern und zwei vor dem Schlichtungs⸗ 
ausſchuß. Die Verhandlungen ziehen ſich ſchon ſeit Anfang Ok⸗ 
tober, weil ſich die Arbeitgeber dauernd auf einen ablehnenden 


Standpunkt ſtellen. (Geht's doch den Arbeitgebern ſo furchtbar 


ſchlecht.) Die zweite Schlichtungsausſchußſitzung tagte am 3. 12. 
1928 und endete mit einem Spruch, daß das im Mai 1928 ge⸗ 
tätigte Lohnabkommen bis zum 31. Dezember 1928 bei einer 
14 tägigen Kündigungsfriſt verlängert wird. Zur Begründung 
des Spruches führte der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes 
aus, daß die Löhne der Tiſchler im Mai um 10 Prozent erhöht 
wurden, die Arbeitgeber ſelbſt jede Zulage ablehnen und das 
Arbeitsminiſterium einen Spruch für Lohnerhöhung nicht aner⸗ 
kennen würde. (Alſo, Tiſchler, ſehe zu, wie du mit deinem 
Dungerlohn fertig wirſt.) Seitens der Gewerkſchaften iſt dieſer 
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Spruch abgelehnt worden und dem Demobilmachungskommiſſar 
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ein Vermittelungsantigg eingereicht worden. Trotzdem die Ge⸗ 
duld der Holzarbeiter Ar den letzten Monaten auf eine harte 
Probe geſtellt wurde, zei es durch die dauernden Verſchleppun⸗ 
gen der Verhandlungen und der Ausſperrung der Arbeitskräfte 
in den Betrieben, war zie Diskuſſion dennoch eine ſachliche. Von 
einem Streikbeſchluß iſt vorderhand Abſtand genommen worden, 
die Gewerkſchaftsführer aber beauftragt, bei gegebener Zeit den 
Kampf aufzunehmen. Des weiteren ſoll verſucht werden, den 
Zuzug von auswärtiges Holzarbeitern fernzuhalten. Den Holz: 
arbeitern ſelbſt ſei zur erufen: „Organiſiert und ſammelt Euch“, 
wenn Ihr nicht unter wie Räder geraten wollt. 

Badezeiten an den Feiertags⸗Vortagen. Die Badezeiten im 
ſtädtiſchen Badehaus in Kattowitz ſind für den 24. Dezember 
(Weihnachtstag) und 31. Dezember (Silveſter) bis 3 Uhr nach⸗ 
mittags feſtgeſetzt worden. 8 i 

Schaffung eines zeuen Kinderhorts. Im neuen Häuſerblock 
auf der verlängerten alica Raciborska in Kattowitz beabſichtigt 
der Magiſtrat, ab 1. Januar n. J. einen Kinderhort einzurichten. 
Dortſelbſt ſollen die woch nicht ſchulpflichtigen Kinder der in die⸗ 
ſem Wohnhausblock k.ohnenden Beamten und Arbeiter eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte finden. Im kommenden Frühjahr wird fürgdiefen 
Kinderhort noch ein_Selonderer Kindergarten geſchaffen. 3 

Verhütung eines ſchweren Eiſenbahnunglütes. Auf der 
Strecke zwiſchen Chorzow und Scharley wurde ein ſchweres Eiſen⸗ 
bahnunglück verhütet. Bei einem Güterzug riſſen ſich mehrere 
Wagen los und rollten rückwärts. Die Bremſer merkten nicht 
ſofort, was geſchehen war. Im letzten Moment gelang es aber 
och noch, die losgekuppelten Wagen vor dem Aufprallen auf 
einen auf demſelben Gleis fahrenden Perſonenzug zum Stehen 
zu bringen. 1 

Kindesleichen und. Auf dem Friedhof an der ul, Sienkie⸗ 


wicza wurde an einem Grabe die Leiche eines neugeborenen 


Kindes, welches abe Merkmale einer vorſätzlichen Tötung auf⸗ 
wies, gefunden. Nach der Rabenmutter wird gefahndet. 


Der Chriſtbaur am Kattowitzer Ring. Der Magiſtrat, Abt. 
Wohlfahrtsamt, het vor dem Stadttheater am Ring einen rieſi⸗ 
gen Chriſtbaum sufitellen. laſſen, welcher die Tage vor dem 
Weihnachtsfeſte in elektriſchem Lichterglanz erſtrahlen wird. 
Durch eine Muſikkapelle werden Weihnachtsweiſen geſpielt, um 
auf an Weile für Arme und Erwerbsloſe, welchen es nicht 
vergönnt iſt, das Weihnachtsfeſt in eigenem Heim zu feiern, 
eine ſogenannte fentliche Weihnachtsfeier unter dem Lichter⸗ 
baum zu veraniteiten. ; 

Vom ſtädtiſchen Schlachthof. Zur Abſchlachtung gelangten im 
Monat November im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz 11.060 
Schweine, 856 Rinder, 571 Kälber, 65 Schafe, 67 Ziegen, 81 
Pferde. Die Exgortziffer hat ſich diesmal um 1431 Schweine 


verringert und betrug 4910 Stück Schweine (im Monat Oktober 
6341). Für den Inlandsverbrauch ſind 6180 Schweine bereit⸗ 


geſtellt worden. Die Preiſe für Rinder pro 100 Kilo Schlacht⸗ 
gewicht ſind um 20, für Schweine um 10 und für Kälber um 
25 Zloty heruntergegangen. 2 Nd 

* Glück muß der Menſch haben. 
300 Zloty wurde im Kaffee „Otto“ dem Korreſpondenten des 
„Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ Herrn Heiner geſtohlen. Der 
erſtattete ſelbſtverſtändlich ſofort Anzeige bei der Polizei, die 
ebenſo ſich nach den Spitzbuben erkundigte. 
Kaffee „Aſtoria“ wo ſie das gute Geſchäft begoſſen, in den Per⸗ 
ſonen des Emaguel Spatter und Sofia Szymanska aus Lodz 
ermittelt werden. Beide wurden festgenommen. Herr Hejner 
kann alſo noch von Glück reden, daß er ſeinen ſchönen Pelz wie⸗ 
der zurückerhalten hat. Wäre ſonſt ein zu arger Verluſt geweſen. 


Kriminelles. Nachſtehende Vergehen ſind im Vormonat 
nach einer Zuſemmenſtellung der Wojewodſchaftspolizei im Be⸗ 
reich von Groß⸗Kattowitz regiſtriert worden: 2 Raubüberfälle, 
2 Körperverletzungen, 45 Einbrüche und gewöhnliche Diebſtähle, 
4 Veruntreuungen und Betrügereien, 13 Uebertretungen gegen 
die ſittenpolizeikichen Vorſchriften, 10 politiſche Vergehen, 26 un- 
dere Vergehen, 37 Uebertretungen wegen Landſtreicherei und 
Bettelei und 3 Uebertretungen der Polizeivorſchriften. Insge⸗ 

ſamt wurden 142 Vergehen bezw. Verbrechen regiſtriert. 


> kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 

| 1 ein Inſerat im 


„Volkswille!“ 


Ein Pelz im Werte von 


Dieſe konnten im 


Königshüfte und Amgebung 


Wann erhält der nördliche Stadtteil eine Poſtzweigſtelle? 

Nach der letzten Statiſtik zählt die Stadt Königshütte über 
88 200 Einwohner und beſitzt trotzdem nur ein Poſtamt im ſüd⸗ 
lichen Stadtteil, die im Vergleich zu anderen Poſtämtern in 
verſchiedenen Städten ſehr beſcheiden ſind. Darum iſt es auch, 
daß dieſer Großſtadtbetrieb erhebliche Mängel aufzuweiſen hat 
und Stockungen unterworfen iſt, da die poſtaliſchen Einrichtun⸗ 
gen den Anforderungen nicht mehr entſprechen. Beſonders 
ſchwer trifft es die Bewohner des nördlichen Stadtteils täglich, 
weil ſie den meiſten Unannehmlichkeiten, hauptſächlich der weis 
ten Entfernung wegen bei allen Witterungsverhältniſſen, aus⸗ 
geſetzt ſind. Darum iſt der lautgewordene Wunſch der dortigen 
Bevölkerung, eine Zweigſtelle im nördlichen Stadtteil einzu⸗ 
richten, ſehr berechtigt, zumal früher am Plac Mickiewicza 
(Bismarckring) eine derartige Einrichtung beſtanden hat. Fer⸗ 
ner iſt eine Realiſierung dieſes berechtigten Wunſches ſehr am 


Platze, ſchon mit Nüſicht auf die große Anzahl von alten In⸗ 


validen, Witwen und Sozialrentnern, die ſich alle um den Mo⸗ 
natserſten nach dem Poſtamt im ſüdlichen Stadtteil begeben 
müſſen und dort in fürchterlicher Lage ſtundenlang am Schalter 
auf die Auszahlung ihrer Unterſtützung warten müſſen und 


hierbei wahre Folterqualen auszuſtehen haben. Wenn auch die 


Räume des früheren Poſtamtes gegenwärtig beſetzt ſind, ſo 
müßten ſich beim einigermaßen guten Willen anderweitig ge⸗ 
eignete Räume ausfindig machen laſſen. Hoffentlich tragen die 
paar Zeilen bei, um die Eröffnung der neuen Zweigſtelle zu be⸗ 
ſchleunigen. N 


\ 


! Was komme zur Beratung? 

In der am Mittwoch, den 19. Dezember, nachmittags 5 
Uhr, ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung, erfolgt die Wahl 
des Vorſitzenden, zwei Stellvertretern und der Wahl der Bei: 
ſitzer für das Mietseinigungsamt für das Jahr 1929, Beitritt 
der Stadt zur ſtaatlich⸗kommunalen Luftfahrtsgeſellſchaft „Lot“, 
Beteiligung der Stadt an dem für die Landesausitellung in 
Poſen aufzunehmenden Städte ⸗Propagandafilm, Bewilligung 
eines Kredits für den Standplatz in der Ausſtellungshalle in 
Poſen, Bewilligung eines Nachtragskredits, zwecks Deckung von 
entſtandenen Mehrausgaben im ſtädtiſchen Krankenhauſe, An⸗ 
kauf eines Geländeſtreifens von der Skarboferme, Ankauf des 
den Eheleuten Wons gehörigen Bahnhofshotels an der ulica 
Dworcoma 4, Feſtſetzung eines neuen Statuts für die Stadt: 
ſparkaſſe, Verſetzung von zwei Beamten in den Ruheſtand. Der 
Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 17. Dezember, 
nachmittags 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 21. 


Verteilung von Weihnachtsſpenden an die Invaliden und 
itwen. Wie das Armenamt mitteilt, haben ſich die in der 
Knappſchaft oder Landesverſicherung regiſtrierten Invaliden und 
Witwen im Rathauſe, Zimmer 39, zwecks Empfangnahme der 
Weihnachtsunterſtützungen in der Zeit von 8—13 Uhr nach fol⸗ 
gendem Plan zu melden: Am Montag, den 17. Dezember, A: 
am Dienstag, den 18. Dezember, G3; am Mittwoch, den 19. 
Dezember, KM; am Donnerstag, den 20. Dezember, N— R; 


am Freitag, den 21. Dezember, S— 3. Ausgeſchloſſen von dieſer 


Anterſtützung find diejenigen Verheirateten, deren Familienein⸗ 
kommen 100 Zloty monatlich überſteigt, desgleichen Ledige mit 


einem Mehreinkommen von 75 Zloty. Bei der Abhebung iſt die 
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arte vorzulegen. 

Noble Unternehmer. Es wird uns mitgeteilt, daß bereits 
in 2 Fällen bekannt geworden iſt, daß Unternehmer beſonders 
die weiblichen Kräfte zur Arbeit einſtellen und zu ihnen ſehr 
freundlich ſind, d. h. ſie wollen dieſelben für ihre Gelüſte aus⸗ 
nützen. Wenn ſich die Mädchen ihren Wünſchen nicht voll zur 
Verfügung ſtellen, werden dieſelben ohne Bezahlung auf die 
Straße geworfen. Da die Auswahl von weiblichen Arbeitsloſen 
ſehr groß iſt, ſtehen ihnen jederzeit neue zur Verfügung. In 
dem einen Falle iſt der Arbeitgeber zur Anzeige gebracht wor⸗ 
den. Vor Gericht ſtellte ſich jedoch heraus, daß ſich die Spolka 
bereits aufgelöſt hat und der beſchuldigte Arbeitgeber wieder 
nach Bendzin ausgewandert fein ſoll und z. Zt. nicht zu er⸗ 
mitteln iſt. Unſere weiblichen Arbeitskräfte ſind hiermit ge⸗ 
warnt vor ſolchen noblen Arbeitgebern, die nicht nur für die 
miesliche Bezahlung die Arbeitskraft, ſondern auch die Ehre 
nehmen wollen. a 


Strafe. 


Wieder freigegeben. Das Silberſteinſ⸗ otal iſt nach 
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Börſenkurſe von 15. 12. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Kindesmörder Soczewa abermals vor Gericht. Wie wir yes | 
reits berichteten, fand am geſtrigen Freitag vor der erweiterten 
Strafkammer unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den Kin⸗ 
desmörder Soczewa der Reviſionsprozeß ſtatt. Noch einmal 
wurden die furchtbaren Geſchehniſſe des 2. April 1927, wo der 
Mörder in ſadiſtiſcher Weiſe ein 12jähriges Mädchen in einem 
Keller in Bismarckhütte ermordet hatte, vor dem Forum des 
Gerichts aufgerollt. Nach dem ärztlichen Gurachten konnte der 
Schutz des Paragraphen 51 nicht in Frage kommen, worauf das 
Gericht den Mörder zu 13 Jahren und 10 Monaten ſchweren 
Kerker verurteilte unter Anrechnung der bereits verbüßten 
Das erſte Strafmaß lautete auf 15 Jahre Zuchthaus. 

„Schwerer“ Diebſtahl. Auf dem hieſigen Güterbahnhofe 
wurden aus einem verſchloſſenen Waggon drei Blöcke Erz im 
Gewicht von 3 Zentnern geſtohlen. Die Plomben wurden abge⸗ 
riſſen, die Schlöſſer jedoch waren unbeſchädigt und mußten mit⸗ 
tels eines Nachſchlüſſels geöffnet worden ſein. Trotz der ſchweren 
Laſt entkamen die Täter unerkannt. * 

Eine Betrügerin in Schweſterntracht. Von der Polizei feſt⸗ 
genommen wurde eine Frau Maria Erlebach aus Czenſtochau (J), 
weil ſie in der Tracht einer Kloſterſchweſter in der Stadt Gaben 
und Geld unberechtigt für Meſſen einſammelte und dieſes für 
den eigenen Bedarf ſich aneignete. Die ſchlaue Betrügerin 
wurde in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Siemianowitz 
Warum wie im Taubenſchlag? 

Als Mathematiklehrer für das Minderheitsgymnaſium 
wurde an Stelle des ſcheidenden Profeſſors Hohmann, Profeſſor 
Mendlik eingeſtellt. Am Sahresid! iſt es intereſſant, eine 
Zuſammenſtellung des Unterrichtsperjomals vorzunehmen: Im 
Verlauf des Jahres 1928 ſind ausgeſchieden die Herren: Hoh⸗ 
mann, Dispert, Fajans, Plominski; die Damen: Latacz und 
Buchwald. Engagiert wurden die Herren: Puſch, Stein, 
Mendlik, Zbigniewitz; die Damen: Wyſocka, Kitzia und Roſch. 
Wenn auch die Lehrkräfte mit den Schülern nicht durchweg zu 
frieden waren, find gegen den Lehrkörper, außer in einem Falle, 
keine Klagen eingelaufen. ſondern das Gegenteil war meiſt der 
Fall. Sollte die Wojewodſchaft nächſtes Lehrjahr wieder für 
eine derartige Abwechſelung ſorgen, dürfte dieſe Methode weder 
für Lehrer, Schüler und Eltern von Vorteil ſein. 

Facharbeitermangel. Die W. Fitznerſche Keſſelfabrik in 
Siemianowitz ſtellt baldigſt 100 Facharbeiter ein. Dieſe 
Betriebserweiterung hängt mit einem großen Auftrag für 
Kanaliſations⸗ und Blechrohrarbeiten zuſammen. 


5 iſt es gelungen, die 
Kommiſſion von der Unhaltbarkeit der Beanſtandußgen zu 
überzeugen. 


4 


Myslowitz 


Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz. f 
Am geſtrigen Abend fand um 6 Uhr abends die erſte Ges 

meindevertreterſitzung im neuen RNathauſe ſtatt. Der Ges 
meindevorſteher Bienioſchek eröffnete die Sitzung und gab die 
Tagesordnung bekannt, welche nur einen Punkt enthielt und 
zwar die Bekanntmachung der mit dem Nathausbau verbun⸗ 
denen Ausgaben. Im Anfang wurden Ausgaben in Höhe von 
350 000 Zloty vorgeſehen. Im Laufe der Zeit ſind verausgabt 
worden 27 480 Zloty, Maurerarbeiten 110 000 Zloty, Tiſdſler⸗ 
arbeiten 20 000 Zloty, Herr Bochynek erhielt für Schloſſerarbei⸗ 
ten 1004 Zloty, die elektriſche Beleuchtung ſtellte ſich auf 12 930 


Die Braut Nr. 68 


0 Roman von Peter Bolt. 
24) 

Indeſſen vertröſtete man ihn von Tag 
der Regen werde ſchon kommen, und man 
ihn ſofort rufen, wenn die erſten Wolken angeflogen kommen, 
denn dann gehe es gleich los. Alſo heute ſind endlich zwei ganz 
blaſſe, kleine Wolken auf dem Himmel aufgeflogen, was ja 
nichts heißt. Das weiß doch jeder. Sofort holten ſie den Pe⸗ 
ruccio von der Arbeit weg. Und liefen mit ihm ein Stück hin⸗ 
aus in den Buſch und feuerten ihn an, ſich raſch, noch bevor das 
Gewitter zum Ausbruch kommen wird, tüchtig einzuſeifen, damit 
er ſich dann nom Regenguß, der ſchnell vorüberzieht, noch recht⸗ 

zeitig gut abwaſchen laſſe. Eine Flaſche Waſſer und Seife haben 
die Leute mitgebracht. So eine Kalijeife, wiſſen Sie, meine 
Teure, die ſo ſcharf iſt und gar nicht angenehm auf der Haut. 
Nun, der Peruccio war raſch ausgezogen und läßt ſich nicht lange 
bitten und ſeift und ſeift, und bald war er ſchwer eingeſeift. 
Und ſteht da und ſchaut zum Himmel hinauf, wo der Regen 


zu Tag, 


bleibt? Und es waren ſchon maſſenhaft Leute da, die zugeſchaut 


haben, und alle feuerten ihn an mit Zurufen, er ſoll ſich noch 
beſſer einſeifen! Gleich werde der Regen da ſein! Und der Pe⸗ 
ruccio folgt ihnen und ſeift ſich noch mehr ein und noch mehr. 
Und hat dann am Ende in einem dicken Seifenſchaum dringe⸗ 
ſteckt, daß es zum Erbarmen war. Und die heiße Sonne hat 
draufgeſchienen. Die Wolken waren längſt weg. Natürlich iſt 
kein Tropfen Regen gefallen. Der Peruccio hat jo blöd drein⸗ 
geſchaut, und die Leute brüllten vor Lachen.. Und der Pe⸗ 
ruccio hat noch immer nicht verſtanden, daß er angeführt war 
Erſt dann, als man ihn im „Admiral Nelſon“ abgekratzt hat und 
er das Brennen und Jucken nicht mehr aushalten konnte...“ 

Die Erzählung war mehrfach von dem Lachen der Erzählen⸗ 
den unterbrochen, und daneben fiel begleitend ein anderes Lachen 
in den Gang der Erzählung ein. Aſhton begriff, daß dieſes an⸗ 
dere Lachen das Lachen ſei, das ſein werden müſſe. Es hatte 


einen herzlichen, innigen, hellen Klang und drang unwiderſteh⸗ 


lich zu ihm. Er fühlte, wie es ihn fortriß, wie er gleich mit ihm 
mitlachen müſſe . e 
Mit einem jähen Sprung war er raſch von dem Haus weg⸗ 
ekommen. Und lief eine Strecke in den Sand hinein. Er hatte 
ich an ſeinen Anfall erinnert. Er zitterte, ob er ſich wohl werde 


wolle 


beherrſchen können. Er nahm alle ſeine Kräfte zuſammen, und 
es gelang. Er blieb ſtill. 

Der Eindruck der erſten Begegnung, und wenn ſie auch noch 

ſo unvollkommen war — er hatte ſie ja bloß lachen gehört und 
ihre Nähe gefühlt —, hatte ihn ſchon vollſtändig unter ihren 
Bann gebracht. Er konnte ruhig zurückgehen. Aber er wollte 
nicht weiter lauſchen. Er wußte genug. Er wußte nun, daß fie 
da ſei. Daß ſie noch wach ſei. Das andere muß ſich irgendwie 
ergeben. Vielleicht iſt die andere Frau bloß zum Beſuch da und 
geht bald fort? Wer weiß? : 
Guten Mutes, aber unendlich erregt und in ſeinen Erwar⸗ 
tungen aufs äußerſte geſpannt, ſetzte ſich Aſhton, etwa zehn 
Schritte weit, ſeitwärts vom Haus in den Sand. Unabwend⸗ 
bar ſtarrten ſeine Augen auf die Tür. 

Er konnte ſich auch ſpäter nie darüber klar werden, wie 
lange er ſo dageſeſſen hatte. Stunden oder Minuten oder gar 
bloß wenige Sekunden. Genug, es ſchien ihm damals eine 
Ewigkeit, und er überdachte ſein ganzes Leben. Und er er⸗ 
lebte intenfin mit allen Einzelheiten das große Abenteuer ſei⸗ 
nes Lebens wieder. Vor ihm ſtand der Kommandant der 
„Haſtings“ im Salon des Dampfers. Ein imposanter, ſchöner 
Mann in ſeiner großen Uniform, mit Orden auf der Bruſt, und 
ſprach zu ihm, Sim Aſhton aus Perth: „Awfully ſorry, Miſter 
Aſhton, awfully ſorry! Die Braut, die Ihnen zugedacht war, 
ſtarb plötzlich an Bord. Sie wurde begraben in Singapore. 
Awfully ſorry, Miſter Aſhton.“ ö 

Da, gerade da, öffnete ſich die Tür, und aus Parlers Well⸗ 
blechhütte trat fie heraus, fie, die ihm zugedacht war, feine 
Braut, lebendig, mit einem Lächeln auf den Lippen. Er ſah 
das Lächeln ganz genau. Die Tür war offen geblichen, und ein 


Lichtſchein drang aus dem Haus heraus und überflutete juſt ihr 


Geſicht. Das alles ſah aus wie eine Viſion, eine übernatürliche 
Erſcheinung. Und das Weib, ſeine Braut, war ſchön, jung, 
hochgewachſen — entzückend mit dem Lächeln f 
drucksvollen Mund, wie fie mit jener anderen ſprach. Nein, es 
war keine Viſion! Er hatte ſich gegen dieſen Gedanken zu weh⸗ 
ren, jo ſuggeſtiv trat er auf Es war aber keine Viſion, neil 
Es war ja ſeine Braut, die er wiedorzugewinnen hatte, mit 
allen Mitteln wiederzugewinnen hatte von jenem Parker, dem 
Uſurpator, der ſich anmaßte, das rechtmäßige Weib eines an⸗ 
deren in ſein Haus zu ſperren! 

Wie es geſchah, wie er es machte? Er wußte es ſelbſt nicht. 
Aber plötzlich ſah er ſich drinnen im Haus. Die Tür ſtand noch 


um ihren aus⸗ 


— 


offen, und draußen waren die Stimmen der beiden Frauen zu 


hören. Sie nahmen Abſchied voneinander in kurzen Sitzen. 
Und Mhton ſtand da. Er wird fie wiedergewinnen um jeden 
Preis! Und in ſein ſchönes Häuschen nach Perth bringen, an 
den Gärten am Swan⸗River! Sie ſtand knapp vor der Tür 


und warf noch einen Blick hinaus in die Ferne. Ein lauter 


hop. fuhr über den Sand hinaus in den Buſch. Es war 
kühl. hton ſah, wie plötzlich ihr ganzer Körper erſchauerte 
und wie fie nach der Türklinke griff. l 

Er trat zwei Schritte zurück und fand ſich mit einemmal in 
einer Deinen Kammer, in der allerhand Werkzeuge, Koffer und 
Kleider herumlagen. Sie hatte nichts von ihm bemerkt, nichts 
geſehen. Sie ſperrte die Tür mit einem Schlüſſel ab und ſchob 
einen Riegel vor. Dann ließ fie die eiſernen Fenſterbleche Her: 
ab und ſicherte ſie behutſam. } 8 

Nun war er eingeſperrt, in einem verriegelten, eiſernen 
Haus — mit ihr. Ganz allein, Keine Seele weit und breit. 
Das nüchſte bewohnte Haus mindeſtens 300 Pards weit, und 
dahinter die Wüfte, der Buſch. Und rings herum die Nacht. 
Und alle Welt im Schlaf. 10 8 

Hatte ihn der Zufall nicht gut bedient? Konnte er ſich's 
beſſer wünſchen? Jetzt wird er ihr alles ungeſtört ſagen kön⸗ 
nen. Er wird ſie endlich aufklären können über den Irrtum, 
in dem fie ſich befindet und dem er unſchuldig gum Opfer ge⸗ 
Oh, fie wird ihn verſtehen! Dieſes Weib wird ihn 
Wie könnte er auch an ihr zweifeln? Jetzt, da er 
einen erſten Blick auf fie werfen und doch w'nigſtens etwas von 
ihrem Aeußeren erhaſchen konnte! Oh. ſie wird ihn gewiß ver⸗ 
ſtehen, fie wird mit ihm fühlen, mit ihm fommen! 

Aus dem dunklen Kämmerlein, hinter der Scheidewand, 
ſpähten ſeine brennenden Augen hinüber zu ihr. Sie drehte 
ihm den Rücken, und er fah, wie fie ihre reichen, goldblonden 
Haare entfeſſelte. Ueppig ergoſſen fie ſich über ihre Sckultern. 
Dann begann fie, ſich zu kämmen, und ganz leiſe, kaum hörbar, 
pfiff fie ſich ein Lied dazu. Es klang fröhlich, luſtig und war 
gewiß der neueſte Gaſſenhauer, den ſie noch von London her im 
Ohr hatte. > 

\ 35 Aßhton war die Erragung aufs höchſbe gestiegen. Der 
Puls hämmerte in ſeinen Schläfen. Er atmete ſchwer. Er 
fühlte feine Bruft wie von einem eiſernen Reifen umſpannt. 
Und der Schweiß perlte ihm von der Stirn. i 

* 


Gortſetzung folgt.) 


8 


nicht ein, daß er ein anderes 


werden. 


1 
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Die ausgelüftete Ehe 


Von Faye Meriman (Neuyork). 


„Ja, einen neuen Anzug muß ich mir anſchaffen,“ wieder⸗ 
holte Mr. Purdy, während er ſein Spiegelbild intereſſiert be⸗ 
trachtete. „Dicjer hier, den ich trage, ſieht wirklich zu verhei⸗ 
ratet aus.“ 

„Und biſt du vielleicht nicht verheiratet?“ fragte ihn ſeine 
Frau mit ſanfter Stimme. - 

„Natürlich,“ gab er haſtig zu, „aber das iſt doch wirklich 
noch kein genügender Grund für einen Mann, ein ſo ſalopp 
geſchnittenes, unmodernes Gewand zu tragen. Und überdies, 
Kind, wollte ich dich auch ſchon jeit längerem fragen, warum 
du dein Haar nicht nach der neueſten Mode trägſt? Weißt du. 
ich meine, dieſe kurzen Locken und die Haare ins Geſicht hinein 
kurz geſchnitten.“ 

„Ach, dieſe Friſur würde mir täglich anderthalb Stunden 
rauben.“ 

„Was liegt aber denn an ein bißchen Zeit?“ fragte der 
Gatte eigenſinnig. „Mir gefällt die Friſur und deshalb jollteit 
du ſie dir machen Weißt du, da fährt jeden Tag ein jun⸗ 
ges Mädchen mit mir im ſelben Stadtbahnzug. Sie trägt ihr 
Haar nuch der neuen Mode und, glaube es mir, es ſteht ihr 
ganz ausgezeichnet. Heute morgen wurden wir miteinander 
bekannt, und denke dir, was fie mich fragte, ob ich ein verhei⸗ 
rateter Mann ſei?“ Be 

Und Mr. Purdy lächelte in der Erinnerung animiert vor 
ſich hin. 

Mrs. Purdy ſchwieg, als ob ſie nicht weiter neugierig 
wäre. Aber ihr Hatte ſchien darauf zu brennen, irgend je⸗ 
manden, und ſei es auch die eigene Frau, von ſeiner Eroberung 
wiſſen zu laſſen. 

„And ich fragte fie dann,“ begann er wieder, ... „ſehe ich 
denn wie ein verheirateter Mann aus? And ſie darauf: Ein 
wenig!“ za 

„Worauf ich dann aber ſchlagfertig erwiderte: Was noch 
lange kein Grund fein muß, einer zu ſein. 

Mrs. Purdy ſchwieg noch immer. Die meiſten Frauen an 
ihrer Stelle hätten jetzt manches zu jagen gewußt, aber Mrs. 
Purdy hatte für ſolche Fälle ein eigenes Motto und das lau⸗ 
tete: Halt deinen Mund! 

Aber vielleicht heute zum erſtenmal erfüllte Mr. Purdy 
dieſe Schweigſamkeit der Gattin mit Unzufriedenheit. 

„Das Fatale mit euch verheirateten Frauen“, eröffnete er 
den Kampf, „iſt es eben, daß ihr euch in eurer Ehe zu feſt ver⸗ 
ankert glaubt. Ihr glaubt, der Gatte müſſe euch in unbeding⸗ 
ter Ergebenheit am Schürzenzipfel hängen, und es fällt euch 

ädchen hübſch finden könne. 
ja, der Ehe täte es einmal gut, zeitweise ausgelüftet zu 
werden.“ 

„Halte mir bitte dieſe Wollſträhne, ich will fie aufſpulen,“ 
erwiderte Mrs. Purdy ruhig. 

Ja, auslüften,“ rief der Gatte mit erhobener Stimme, 
während er aber gehorſam dem Wunſch ſeiner Gattin Folge 
leiſtete. „Das iſt es, was unbedingt nötig wäre.“ Mrs. 
Purdy hatte ihre Arbeit zuſammengerollt und verließ mit 
einem freundlichen Nicken gegen den Gatten, der ihr verdutzt 
nn jtellte ſich die kleine Mrs. Purd 

i immer ſtellte ſich die kleine Mrs. N) 
vor a 1 Seirachtete ſich nachdenklich von allen Seiten 
und ſagte endlich zu ſich ſelber: „Kitty. Kitty, Gefahr ſcheint 
im Verzug. Jetzt heißt es vorfihtig fein. Es wäre ja wirklich 
ſchade, ſolch einen guten Gatten durch Leichtſinn zu verlieren. 

0 Sie ſedte ſſch dann vor ihren Toilettentiſch, nahm ein Mo⸗ 

dejournal zur Hand und begann ſich angelegentlich in die 
Rubrik zu vertiefen, die die Aufſchrift trug: „Ratſchläge zur 
Erhöhung der weiblichen Schönheit. 

Einen Monat ſpäter betrat Mrs. Purdy, das heißt eine 
viel elegantere, gepflegtere Mrs. Purdy eines Vormittags den⸗ 
ſelben Stadtbahnzug, in dem ihr Gatte ins Bureau fuhr. Sie 
tat aber, als bemerke fie die Anweſenheit ihres Gatten abſolut 
nicht, ignorierte auch völlig das ihm gegenüberſitzende junge 
Mädchen, ſondern ſchritt reſolut auf eine Bank zu, auf der ein 
äußerſt gewinnend ausſehender junger Mann Platz genommen 
hatte. Und als dieſer Jüngling ſich im Laufe der Fahrt ihr 
mit einigen Worten zu nähern ee e ee 
raſchend ſchnell bereit, auf die Konperſation einzugehen. Sie 
konnte oder wollte vielleicht deshalb nicht bemerken, daß ihr 
Gatte plötzlich luſtlos feine. Zigarre aus dem Fenſter warf und 
ſich zu ſeinem hübſchen Gegenüber ſchweigſamer verhielt als an 
anderen Tagen. f 

N e du Profeſſor Chitmut?“ fragte rs, Purdy ihren 
Gatten am Abend dieſes Tages. „Chipmunk?“ erwiderte der 
Gatte ein wenig verdrießlich. „Chitmut,“ erwiderte ſeine Frau 


i 1 edingt einer deiner Freunde 

ruhig. „Ich dachte, er müſſe unbeding a " 

. . genau dieſelben Anſichten vertritt wie du.“ 
„Welche Anſichten?“ brummte Mr. Purdy. 


ie über di innerft du dich denn nicht mehr 

„Nun, die über die Ehe. Erinnert dr m 

an deine Worte, jede Ehe ſoll von Zeit zu Zeit ausgelüftet 
Er, der Proſeſſor, ſagt ganz dasjelbe. Er jagt, daß 
wenn man auch verheiratet ſei, für die 


ir ſer Flirt, 2 
ein harmloſer Fl dah er die Stumpfheit der Gatten be⸗ 


Ehe ein Stahlbad ſei, 
ſeitige, daß n ji 5 
Er iſt ein Eſel, dein Profeſſor,“ rief Mr. Purdy ärgerlich 
aus. a 3 a 
5 alb“, fuhr Mrs. Purdy unerſchütterlich ruhig zu 
eee ich mich ontſchloſſen, für die hundert Dollar, 
die Vater mir als Geburtstagegeſchent ſchickt min ein neues 
elegantes Straßenkoſtüm anzuschaffen. da Profeſſor Chitmut 
meint, es ſel die Pflicht jeder Frau, ihrem Gatten zuliebe nicht 
auf die Bewunderung der ganzen übrigen Männerwelt zu ver⸗ 


ichten“ 5 N 
9 Mr. Purdy murmelte unverſtändliche Worte vor ſich hin, 
aber ſelbſt einem nicht allzu aufmerffamen Zuhörer wäre es 


klar geworden, daß es alles eher als Beifallsäußerungen waren, 
was er da ſo unklar von ſich gab. 


Ja, 


„Alexander, begann nun ſeine Frau wieder, während ſie 
träumeriſch vor ſich hinlächelte, „ich treffe da ſeit einigen Tagen 
einen reizenden jungen Mann in der Stadtbahn und ich fange 
beinahe an zu glauben, daß er ſich für mich intereſſiert.“ 

„Der Teufel hole den Profeſſor mit dem komiſchen Namen, 
der euch Weibern einen ſolchen Unſinn in den Kopf ſetzt,“ ſchrie 
Mr. Purdy. „Wie oft in der Woche hörſt du dir denn fein 
Geſchätz an?“ f 

„Nur zweimal, alſo nicht einmal die Hälfte ſo oft, als du 
in deinen Klub läuſſt.“ 

„Kitty,“ ſagte der Gatte da in plötzlichem Entſchluß. „ich 
will mir heute nachmittag einmal den machen, mein 
Bureau zu ſchwänzen, und dich in die Vorleſung deines ſpaß⸗ 
haften Profeſſors begleiten.“ 

„Es tut mir wirklich leid, Liebſter, auf deine Geſellſchaft 
verzichten zu müſſen, aber zu den Vorleſungen des Profeſſors 
Chitmut haben nur Damen Zutritt.“ 

Mit einem höhniſchen Auflachen verließ Mr. Purdy das 
Zimmer und warf die Türe krachend hinter ſich ins Schloß. 

Am nächſten Morgen aber präſentierte er ſich in einem 
neuen Anzug, tadellos gepflegt wie ein unverheirateter Mann, 
ſeiner erſtaunten Gattin. 

„Kitty,“ ſagte er in ſchier demütigem Tone, „ziehe dir dein 
ſchönſtes Kleid an, denn ich bitte dich, heute morgen mit mir 
in die Stadt zu fahren. „Wozu denn?“ fragte Mrs. Purdy 
mit gewohnt ruhiger Stimme. 

„Ich möchte dir gerne etwas Schönes kaufen.“ 

„Ich brauche wirklich nichts, mein Lieber. Alle meinen 
momentanen Bedürfniſſe kann ich von den 100 Dollar beſtrei⸗ 
ten, die mir Vater ſchickte.“ — „Nun, irgend etwas, das dir 
Freude macht, wird ſich ſchon noch finden laſſen. Eile dich jetzt 
nur, damit wir rechtzeitig meinen gewöhnlichen Zug erreichen.“ 
— „Ich kann nicht mehr zur rechten Zeit fertig werden, Lieb⸗ 
ſter. Fahre du nur ruhig in die Stadt, ich hole dich ſpäter von 
deinem Bureau ab.“ — „Nein, weiß du,“ erwiderte Mr. Purdy 
im höchſter Verlegenheit, „ich lege großen Wert darauf, gerade 
mit meinem gewöhnlichen Zug zu fahren, weil... weil... nun 
zum Teufel, weil ich will, daß jeder in dieſem verdammten 
Zug erfahre, daß... daß wir beide verheiratet find.“ 


Das Ellinger Tor 
in Weißenburg am Sand (Mittelfranken), ein Zeuge aus der 
ſtolzen Vergangenheit der Stadt, die bis 1802 freie Reichsſtadt 
war. 


Begräbnisplatz 


Von Sven Hedin. 


Die Lehre Zoroaſters, einſt die Religion eines der mächtig⸗ 
ſten Völker der Erde, erhielt den Todesitoß, als 640 n. Chr. der 


Kalif Omar di des 5 die Perſer führte 
if ie Fahnen Profcheten gegen Perſer führte 


und ſie in der Nähe von na beſiegte. Schon während des 
Siegeszuges des Slam flüchteten viele Parſen zu Schiff von 
Ormus nach Bombay. Heute gibt es in Indien gegen hundert⸗ 
tauſend, in Perſien achttauſend Bekenner der Lehre Zoroaſters. 
Das heilige Feuer iſt alſo noch nicht erloſchen. In Jeſd in Per⸗ 
ſien gibt es gegen zwanzig ſolcher Tempel. 

Vor Zoroaſters Zeit herrſchte in Perſien und Medien die 
Magie; man machte die Himmelskörper und die beiden Elemente 
Feuer und Waſſer zu Göttern. 

Zoroaſters Lehre iſt dualiſtiſch. Sie verehrt einen Gott, 
Ahurmazda, den Schöpfer des Guten und des Lichts. Sein 
Gegner iſt Ahriman, der Inbegriff der Finſternis und des Böſen 
mit ſeinem Gefolge böſer Dämonen. Zwiſchen Ahuramazda und 
Ahriman herrſcht ſtändiger Kampf. Es iſt die Pflicht der Ge⸗ 
rechten, Auramazda zum Sieg zu verhelfen. Das älteſte heilige 
Feuer brannte in Rages. Auf der Erde gibt es nichts, was 
der göttlichen Vollkommenheit näherkommt als das Feuer, in⸗ 
folge des Lichts, der Wärme und der läuternden Reinheit, die 
es verbreitet. „ 

Die Feueranbeter in Perſien heißen Parſi und werden von 
den Anhängern des Iflam verachtet und gehaßt. Sie wohnen 
daher abgeſondert in ihren eigenen Dörfern, um ungeſtört ihre 
religiöſen Bräuche ausüben zu können. Viele ſind Kaufleute 
und Gärtner. Sie halten noch heute nach Jahrtauſenden Zoro⸗ 
aſters Gebote. In jedem Haus brennt eine Lampe. Tabak⸗ 
rauchen iſt ein Verbrechen gegen das Feuer. And wenn eine 
Feuersbrunſt ausbricht, darf man jte nicht löſchen, denn gegen 
die Macht des Feuers darf kein Sterblicher ankämpfen. 


Eine neue Oper von Schreter 
„Der ſingende Teufel“, gelangte am 10. Dezember in der Ber⸗ 
liner Staatsoper Unter den Linden zur Uraufführung. — Wir 
zeigen Delia Reinhardt und Fritz Wolff in den Hauptrollen. 


Stirbt ein Parſe, dann zieht man ihm ein weißes Gewand 
an, wickelt ein weißes Tuch um ſeinen Kopf, zündet Oellampen 


an und legt ihn auf eine eiſerne Bahre und ein Stück Brot zu 


ſeinen Füßen. Wenn ein Hund, der in das Totenzimmer hin⸗ 
eingelaſſen wird, das Brot frißt, iſt der Mann tot. Wenn der 
Hund ſich weigert, das Brot zu freſſen, glaubt man, die Seele 
habe den Körper noch nicht verlaſſen und die Leiche muß dann 
liegenbleiben bis Verweſung eintritt. Darauf wird der Tote 
von dem Leichenwäſcher gewaſchen, der unrein iſt und in deſſen 
Haus niemand den Fuß ſetzt. 

Vier Träger in weißen, in fließendem Waſſer gewaſchenen 
Gewändern tragen die Bahre zum Begräbnisplatz, dem „Turm 
der Stille“. Eigentlich iſt es kein Turm, ſondern eine runde 
Mauer von 68 Meter Umfang und faſt 7 Meter Höhe. Inner⸗ 
halb der Mauer befinden ſich offene, flache, rechteckige Ver⸗ 
tiefungen; in dieſe legt man die Leichen. Schließlich löſt und 
öffnet man die Kleider des Toten und nimmt die Kopfbinde ab, 
die Leidtragenden gehen rückwärts zur Mauer und kehren heim. 
Während des Begräbniſſes haben Geier auf der Mauer geſeſſen 
und Raben über dem Platz geſchwebt. Sobald alles ſtill ge⸗ 
worden iſt, treten ſie in Tätigkeit und binnen kurzem iſt das 
Skelett bloßgelegt und trocknet in der Sonnenglut. 

Die Parſen ſollen unmittelbar von den alten Anhängern 
Zoroaſters abſtammen und daher die reinſten Vertreter der indo⸗ 
germaniſchen Raſſe fein. Bevor ich von Stockholm abreiſte, kam 
ein berühmter Profeſſor der Medizin und Anthropologie und 
bat mich, ich möchte auf irgendeine Weiſe verſuchen, mir einige 
Schädel von Feueranbetern zu verſchaffen und mitzubringen. 

Mitten im Juni, als der Sommer am heißeſten war und 
wir 41 Grad Celſius im Schatten hatten, begab ich mich daher 
mit Dr. Hybennet zum „Sturm der Stille“ ſüdöſtlich von Te⸗ 
heran. Wir wählten für den Plünderungszug die frühen Nach⸗ 
mittagsſtunden, wo alles der Hitze wegen zu Hauſe bleibt. 

Wir nahmen eine „Kurtſchin“ mit, eine weiche Satteltaſche 
mit zwei Fächern, in die wir Stroh und Papier und einige 
Waſſermelonen von der Größe von Menſchenköpfen legten. 

Zunächſt ging es durch das Dorf Haſchemabar, wo wir uns 
von einem Bauern einen Tonkrug mit Waſſer und eine Leiter 
borgten. Als wir jedoch an den „Turm der Stille“ kamen und 
die Leiter an die Mauer lehnten, ſtellte ſich heraus, daß ſie zu 
kurz war; ſie hätte einen Meter länger ſein müſſen. Aber es 
gelang mir troßdem, mich auf die Mauer hinaufzuſchwingen. 
Dann half ich Dr. Hybennet herauf. 

Ein ſcharfer, ekelhafter Leichengeruch drang uns entgegen. 
Während Hybnnet auf der Mauer blieb, um den Kutſcher im 
Auge zu behalten und aufzupaſſen, daß er unſerm Vorhaben 
nicht nachſpionierte, ſtieg ich die gemauerte Treppe in die kreis⸗ 
runde Arena des Begräbnisplatzes hinunter. Ich fand einund⸗ 
ſechzig offene, flache Gräber. In etwa zehn lagen Totengerir pe 
und Leichen in verſchiedenen Stadien der Auflöſung. Gebleichte, 
verwitterte Gebeine lagen in einem hohen Haufen an der 


Mauer. 

Nach kurzer Umſchau wählte ich drei erwachſene Männer. 
Die friſcheſte Leiche hatte erſt einige Tage gelegen. Trotzdem 
waren die Weichteile, Muskeln und Eingeweide ſchon von den 


Raubvögeln losgeriſſen und verzehrt worden. Die Augen waren 


ausgehackt, aber die Geſichtshaut war noch teilweiſe da, ver⸗ 
trocknet und hart wie Pergament. Mit einem Meſſer ſchnitt ick 
dem Mann den Kopf ab. Aus dem Hinterhauptloch lief das 
Gehirn aus und ich ſchüttelte den Schädel, bis er ganz leer war 
Ebenſo verfuhr ich mit dem zweiten Kopf. Der dritte hatte h 
lange in der Sonne gelegen, daß fein Gehirn vertrocknet war, 
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Wir hatten die Satteltaſche und den Tonkrug mit Über die 
Mauer genommen unter dem Vorwand, dort drinnen frühſtüclen 
zu wollen. In Wirklichkeit verwandte ich das Waſſer dazu, mir 
die Hände zu waſchen. Darauf leerte ich die Taſche, wickelte 
die Schädel, nachdem ich ſie mit Stroh gefüllt hatte, in Papier 
und ſtopfte ſie an Stelle der Waſſermelonen in die Taſche. Dieſe 
veränderte alſo ihre Form nicht und der Kutſcher brauchte nicht 
mißtrauiſch zu werden, wenn ihn nicht etwa der widerliche Ge⸗ 
ruch auf wunderliche Gedanken brachte. Als wir zum Wagen 
zurückkehrten, ſaß er in einem ſchmalen Schatten der Mauer und 
ſchlief; er verriet uns jedenfalls nicht. Auf der Rückfahrt gaben 
wir den Krug und die Leiter in Haſchemabar wieder ab und 
fuhren dann durch immer noch ausgeſtorbene Straßen zu Hy⸗ 
bennets Haus. 

Dort gruben wir die Schädel in die Erde und ließen ſie 
einen Monat liegen; darauf kochten wir ſie in Milch, bis ſie 
weiß und rein wie Elfenbein waren. Die Notwendigkeit all 
dieſer Heimlichkeiten liegt auf der Hand. Was hätten die aber⸗ 
gläubiſchen Perſer und Parſen von uns geglaubt, wenn ſie er⸗ 
fahren hätten, daß wir Ungläubigen auf ihren Begräbnisplätzen 
Totenſchädel ſtahlen! Hybennet war außerdem Leibarzt und ins⸗ 
beſondere Zahnarzt des Schahs. Man hätte argwöhnen können, 


es ſei darauf abgeſehen, die Zähne aus den Kiefern der Schädel 


herauszunehmen und als falſche Zähne für den gnädigen Mund 
des Schahs zu verwenden. Unruhen und Volksaufläufe hätten 
entſtehen und wir hätten belagert und ſchließlich dem Volk aus⸗ 
geliefert werden können. Aber alles lief glücklich ab. 

Als ich jedoch im nächſten Jahre auf dem Heimweg am Kai 
von Baku ankam, wäre es mir auf dem Zoll beinahe übel er⸗ 
gangen. Alles wurde äußerſt genau unterſucht und zuletzt roll⸗ 
ten drei runde Gegenſtände auf den Boden, die in Papier und 
Filz eingewickelt waren und Fußbällen glichen. 

„Was iſt dies?“ fragten die Zollbeamten. 

„Menſchenſchädel,“ antwortete ich, ohne mit der Wimper zu 

en. | 


„Was? Menſchenſchädel?“ 

„Ja, bitte, ſehen Sie nach.“ 

Einer der Bälle wurde geöffnet und ein Totenſchädel grinſte 
die Zollbeamten an. Sie machten große Augen, aber ſchließlich 
ſagte der Oberzollaufſeher zu den andern: „Wickelt das Paket 
ein und legt alles wieder hinein!“, und zu mir: „Machen Sie, 
daß Sie möglichſt ſchnell fortkommen mit ihrem Gepäck!“ — Ver⸗ 
mutlich dachte er, hinter dem Fund ſtecke ein dreifacher Mord 
und es ſei das beſte, ſich mit einer ſo ſchaurigen Geſchichte nicht 
zu befaſſen. — Dieſe Parſenſchädel ſind jetzt in Stockholm im 
kraniologiſchen Meſeum zu ſehen. 


Glück 


Solange ſtand ſelbſtgefällig vor ihrem Spiegel, bereit, 
um auszugehen, als das Mädchen ihr einen Brief brachte, deſſen 
Schriftzüge ihr unbekannt waren. — Die Buchſtaben tanzten 
nor ihren Augen, während ſie das anonyme Schreiben las, das 
fie mit Kummer und Zorn erfüllte. Nur die Anweſenheit des 
Mädchens veranlaßte ſie zur Selbſtbeherrſchung. 

Als ſie allein war, durchflog ſie nochmals den Brief, der ihr 
ſchonungslos mit knappen Worten mitteilte, daß ihr Mann, ihr 


Fernand, mit dem ſie ſieben glückliche Jahre zuſammen verlebt 


hatte, täglich zwiſchen 5 und 7 Uhr eine junge Dame befude, 
deren Adreſſe ſogar ganz genau angegeben wurde. 

Niemals hatte ſie ihrem Manne mißtraut. Er war ihr Abs 
gott, ihr perſönlicher Beſitz. Das mußte eine gemeine Berleunts 
dung ſein. Einfach eine Beleidigung Fernands. Es war un⸗ 


möglich, ihm eine ſolche hinterliſtige Handlungsweise zuzutrauen. 


Nein — ſie würde ihm nicht nachſpionieren — und trohdem — 
nachdem fie der Ablenkung halber ſtundemlang die verſchſeden⸗ 
ten Warenhäufer durchſtreift hatte, fand ſie ſich etwas vor 5 Uhr 
in einem ſchäbigen, kleinen Kaffeehaus ein, das gerade der im 
Brief näher bezeichneten Wohnung gegenüber lag. 

Sie bezahlte ihren Tee mit einem 10⸗-Frank⸗Schein, den der 
Kellner dieſes viertklaſſigen Lokals mit außerordentlich ver⸗ 
ſtändnisloſem Lächeln in Empfang nahm. Durch die Gardinen 
der Fenſterſcheiben verſuchte ſie irgendetwas von jenem Myſte⸗ 
rium zu entdecken, deſſen Fäden ſie gern entwirren wollte. Aber 
Fernand kam nicht. Die Sonne erhielt neuen Glanz. Shacll 
verließ fie das obſkure Lokal, in dem ſie nicht vor allerhand un⸗ 
angenehmen Bemerkungen verſchont geblieben war. 

Zu Hauſe traf ſie Fernand bereits an. Wie war ſie doch 
glücklich und beſchämt. Sie küßte ihn außergewöhnlich zärtlich 
und beklagte, wie müde und übe ranſtrengt er ausſähe. „Was 


fehlt dir denn, mein Liebſter, haſt du Aerger gehabt?“ — „Ach, 


es war nur ein langer, ungemütlicher Tag, mit Verſammlungen 
und geſchäftlichen Schwierigkeiten,“ ſagte er ausweichend. 

Er konnte ihr doch unmöglich erklären, daß ſeine ſchlechte 
Laune auf einen Brief zurückzuführen war, in dem ſeine kleine 


Freundin ihm geſchrieben hatte, daß ſie heute leider zwiſchen 

5 und 7 Uhr nicht zu Hauſe ſein könne, weil ſie eine kranke Ver⸗ 
wandte beſuchen müſſe 

Solange fragte nichts mehr. Sie war viel zu glücklich. Nie 

ſie auch nur das geringſte auf anonyme 


mehr im Leben würde 
Briefe geben. 


WORTE 


Das Loch im Vorhang 


Humoreske von Ludwig Telmann. 


Als der Kaufmann Ludwig Tranmeier (in Firma Tran⸗ 
meier, Müller u. Co., Fette en gros) eines Abends nach Ge⸗ 
ſchäftsſchluß dem Fräulein Mieze einen eiligen Brief diktieren 
wollte, bedachte er nicht, daß die Fenſtervorhänge ſeines zu ebener 
Erde gelegenen Büros ſchlecht ſchließen. Er iſt augenleidend und 
darum diktiert er, mehr aus alter Gewohnheit, gerne im Dun⸗ 
keln. Mit einem Knips drehte man aljo der Schreibtiſchlampe 
den elektriſchen Lebensfaden ab und ging an die Arbeit. Wie 
Fräulein Mieze das Stenogramm im Dunkeln aufnahm, iſt nicht 
ganz geklärt, möglich, daß ſie ein gutes Gedächtnis hat und das 
Diktat im Kopf behielt. Man war gerade bei der kaufmänniſchen 
Flostel Hochachtungsvoll angelangt, als das Privatbüro blitz⸗ 
artig vom Schein einer Taſchenlampe erhellt wurde. Der Schein, 
aus der Spalte der Fenſtervorhänge kommend, irrte unſtet über 
die Zimmerwände und ruhte ſchließlich einen Augenblick auf dem 
Lederſofa, beleuchtete einen Ehef mit ſeiner Mitarbeiterin beim 
Abfaſſen eines eiligen Geſchäftsbriefes und verſchwand. Die 
beiden Menſchen erſchraken heftig, hielten dann aber die Sache 
für einen Dummenjungenſtreich; beendeten aber doch ſchnell den 
Geſchäftsbrief, und als die nahe Turmuhr gerade die Mitter⸗ 
nachtsſtunde dröhnend verkündete, verließen ſie gemeinſam das 
Büro, um noch in einem beſſeren Weinlokal zur Nacht zu ſpeiſen. 
Es ſchmeckte ausgezeichnet nach den geleiſteten Ueberſtunden. 

Dies iſt das Vorſpiel zu einer Tragikomödie, die eineinhalb 
Jahre ſpäter beginnt. — 14 Tage bevor das Kind zur Welt kam, 
heiratete der Chef ſeine Stenotypiſtin, und alles wäre in ſchönſter 
Ordnung geweſen, wenn nicht jener Taſchenlampenſchein wie ein 
Schatten auf dem Glück zweier Menſchen gelegen hätte. Das 
Kind war ein pausbäckiger kleiner Junge und dem Vater wie 
aus dem Geſicht geſchnitten. Frau Mieze entwickelte ſich zur 
gnädigen Frau und beſuchte ab und zu ihren Mann im Ge⸗ 
ſchäft. Sie hatte längſt vergeſſen, was eine Schreibmaſchine iſt, 
und konnte ſich oft in höchſten Tönen der Verwunderung er⸗ 
gehen, wenn eine der Maſchinendamen ſo recht flott die Taſten 
hämmerte. Oft ſaß ſie im Privatbüro ihres Mannes, und 
ſinnend ruhte ihr Auge auf den Fenſtervorhängen. Und eines 
Tages enkdeckte fie etwas Angewohntes. „Ludwig,“ ſagte ſie kalt, 
„wozu haſt du in deinem Privatbüro neue Fenſtervorhänge an⸗ 
bringen laſſen? Ich denke, die alten waren noch gut?“ 

Der Chef Ludwig war gerade in einen Brief vertieft. Wie 
aus einer anderen Welt kommend, meinte er entgeiſtert: „Vor⸗ 


„Wie ſtehts?“ fragte der Schönheitsfabrikant mit den zwan⸗ 
zig Millionen Quartalsumſatz, Erfinder der berühmten Entfet⸗ 
tungstabletten „Beautifix“ und anderer biotechniſcher Errungen⸗ 
ſchaften. „Werden wir die ſchlanke Linie noch lange pouſſieren?“ 

„Sie bekommt den Frauen ausgezeichnet,“ konſtatierte aus 
purer Nächſtenliebe der graumelierte Kommerzienrat, Aufſichts⸗ 
ratsvorſitzender des Mammutkonzerns maßgebender Modehäuſer. 
(Mm). Dieſer nervöſe, hart um die jährliche Verdoppelung 
ſeines Privatbeſitzes ringende Mann hat ſich emſig den Kopf zu 
zerbrechen. 0 

„Wie geſund das Schlanke iſt!“ jubelte er. „Wir brauchen 
weniger Stoff, weniger Garn, weniger Futter, weniger Lohn. 
Zu einem modernen Kleid gehört faſt nichts. Und das ſoll aufs 

„Ich für meinen Teil möchte mal wieder mehr Fleiſch 
ſehen.“ behauptete der Tablettenfabrikant. „Die Frauen find in 
einem Grade dünn geworden, der nicht mehr zu unterbieten iſt. 
Wir brauchen einen neuen Schlager. Meine Tabletten haben 
ihre Schuldigkeit getan. Der Umſatz iſt im verfloſſenen Monat 
auf dreiviertel Millionen geſunken, auf einen Pappenſtil alſo. 
Kaum zwanzig Prozent ſind Reinverdienſt. Davon kann man 
auf die Dauer nicht leben!“ Er goß ſich einen Kognak ein. 
„Die vornehmſte Frau iſt der ewigen Magerkeit müde. Ihr 
leerer Magen lechzt nach Tabletten, die Fett anſetzen!“ 

Er ſchien geneigt, mit Hilfe einer zauberhaften Tablette 
und nie dageweſener Inſeratenaufträge die Renaiſſance der Fülle 
zu ſtarten. 5 ' 

„Kommt nicht in Frage,“ fiel ihm der Kommerzienrat ins 
Wort. „Noch iſt der Markt zu lebendig. Man muß Konfektio⸗ 
när ſein, um zu wiſſen, wann den Frauen ihre Magerkeit zu⸗ 
wider iſt!“ 3 2 0 

„Willen Sie was?“ Der Fabrikant goß ſich einen Kognak 
ein. „Wir werden fuſionieren!“ i 

Dem Kommerzienrat ſtieg die reine Selbſtloſigkeit ins Ant⸗ 
litz. Er rief, aufs heftigſte ergriffen; 

„Darüber läßt ſich reden!“ Und er ſah ſeinem Aktienbeſitz 
Pakete Kosmetik⸗Union zufließen. „Iſt übrigens was Wahres 
an Ihrem Beautifix?“, fragte er zwinkernd. 

Der Fabrikant warf ſich in die Bruſt. 


Ein G’odenfpiel aus Porzellan 


das zur Jahrtauſendfeier der Stadt Meißen auf dem Stadtturm angebracht werden ſoll, wurde von der Meißener Staatlichen 


Das Spiel beſteht aus 46 abgeſtimmten Glocken, von denen die kleinſte 20 Zentimeter, die 
größte ein Meter groß iſt. e 


E 


hänge? — Ach ſo, Vorhänge meinſt du? — Tja, hm, gewiß, 
gewiß, die ſind neu — — — hübſche Vorhänge was? Fabel⸗ 
haftes Muſter, wie? — Tja, Miezekind, übrigens, was ich noch 
lagen wollte, die alten hat die Katze zerriſſen, tja, jawohl.“ — 
Dann vertiefte er ſich wieder in ſeinen Brief. 

Frau Mieze mußte immer wieder an den Schein einer Taſchen⸗ j 
lampe von-1%, Jahren denken. Lange noch ſaß ſie ſchweigend 
neben ihrem Manne und ſtarrte die neuen Vorhänge mit vem 
fabelhaften Muſter an. Als ihr Mann Ludwig einen Augen 
ſein Privatbüro perließ, hatte ſie eine fixe Eingebung, mit einem 
Sprung war ſie am Schreibtiſch, ein Griff, und ein Brieföffner 


blitzte in ihrer Hand, dann pieks, und ein Loch entſtand in dem I 


ſchönen Vorhang. Mieze verabſchiedete ſich eilig. 4 

Wieder diktierte Ludwig Tranmeier einen eiligen Geſchäfts⸗ 
brief nach Büroſchluß. Wieder ſtörte das Licht ſeine empfind⸗ 
lichen Augen und wieder, gerade beim Hochachtungsvoll, blitzte 
der Schein einer Taſchenlampe im Zimmer, irrte an den Wänden 
auf und ab und blieb auf dem Lederſofa hängen. 5 

Jetzt wurde es Ludwig aber doch unheimlich. Neue Vor⸗ \ 
hänge und trotzdem diejer ſeltſame Schein? Nun ja, vielleicht war 
es die Duplizität der Ereigniſſe, die ſeinen Lebensweg begleiten. 

Die nahe Turmuhr ſchlug die Mitternachtsſtunde. Ludwig 
verſchloß ſein Geſchäftslokal, pfiff ein Liedchen vor ſich hin, um 
feine aufſteigende Angſt zu dämpfen... Da — ſauſt ein Regen⸗ 
ſchirm auf fein Haupt und die Stimme feiner Frau donnert: 
„Mit dir rechne ich nachher ab, du Lump.“ Wie eine erzürnte 
Furie wendet ſich Frau Mieze der neuen Stenotypiſtin zu, ſtellt 
ſie zur Rede, wie ſie dazu komme, mit ihrem Manne uſw. Aber 
die junge Dame entgegnete ruhig und bietet Frau Mieze eine 
kalte Schultre an: „Tun Se man nich ſo, der Lauffunge Guſtav 
hat Ihnen doch auch mal beleuchtet, voriges Jahr!“ 

Ein Schrei, ein nervenſpannender Kampf der Gefühle tobte 

in Frau Mieze. Beleidigungen ſchwirrten und das Wort Ehe⸗ 
ſcheidung fällt Ludwig an den Kopf. — 

Auf dem Eheſcheidungstermin wurde Ludwig als ſchul⸗ 
diger Teil verurkeſtt, für ſtandesgemäße Unterhaltung der 
Frau Mieze aufzukommen. — Vor ſeinem Privatbüro hat er 

| eiſerne Rolladen anbringen laſſen. — 


Ueppigkeit 

„Eine von Kapazitäten der Wiſſenſchaft begutachtete Sache!“ 
Und dann deutlicher: „Beautifix iſt von einem anerkannten Che⸗ 
miker derart glänzend begutachtet worden, daß dieſer Chemiker 
eine Reiſe nach Aegypten machen konnte!“ 

„Was Sie nicht ſagen!“ Der Kommerzienrat ſtrich ſich das 
Kinn. b 

„Beautifig zielt auf Vermehrung der Galle hin. Ohne ge⸗ 
ringſte Aufregung führt es zu einer tadellosen Abmagerung! 
Drei Pillen täglich und Sie werden zuſehends dünner!“ 

Der Kommerzienrat fing an, ſich zu intereſſieren. f 

„Ich muß geſtehen, daß mir die Analyſe gefällt!“ Und lä⸗ 
chelnd ſetzte er hinzu: „Ich würde Ihrem e 


ben ſchenken, wenn es zur Erzielung üppiger Körperform, 


diente!“ 7 e . N i 
Her Kommerzienrat! Anſere enormen Warenvorräte 
rechtfertigen einen ſolchen Zweck durchaus. Und wir ſind ſogar 
entſchloſſen, eine Aera der Korpulenz damit einzuleiten. Kön⸗ f 
nen wir auf Ihre Mithilfe rechnen?“ ö 
Moment mal!“ 
Der Kommerzienrat ſchloß die Augen und rechnete. 

„Gemacht,“ rief er dann. „Der Mammutkonzern maßgeben⸗ 
der Modehäuſer in Fuſion mit der Kosmetik⸗Union wird die 
Parole der Ueppigkeit verkünden. Iſt er ſich doch deſſen gewiß, 
daß in einer drallen Figur die wahre Schönheit wohnt — wer 
nigſtens, ſolange die Kaufkraft anhält!“ 

Der Tablettenfabrikant goß ſich einen Kognak ein. 

„Was ich ſagen wollte,“ fuhr der andere fort, „Sie müſſen 
aber eine neue Analyſe für Beautifix in Auftrag geben.“ 

„Iſt ſchon da — von derſelben Kapazität!“ 

„Und lautet?“ 

„Beautifix erzeugt mühelos jeden gewünſchten Fettanſatz, in⸗ 
dem es die Funktion der Galle eindämmt!“ N 

Die Herren erhoben ſich aus ihren Klubſeſſeln, legten die 
Hände ineinander und goſſen ſich einen Kognak ein. 

ö 8 Bruno Manuel. 


Kaiſerlicher Gips 
Geſchenk aus Cadinen. 

Die Geſchichte paſſierte ſo ungefähr in einem der vielen 
Städtchen Europas, in denen ſich im Laufe der Jahrhunderte 
eine kleine deutſche Gemeinde aus Handwerkern, Kaufleuten 
und Ackerbauern zuſammengefunden hat. Die Gemeinde hockt. 
ſelbſtverſtändlich eine eigene evangeliſche Kirche mit einem 
Pfarrer, den ſie ſo bezahlte, daß er nicht übermütig werden 
konnte; ſie hatte ein eigenes Blättchen, das jeweils von dem 
ausgedienten Schulmeiſter der kleinen deutſchen Schule redi⸗ 
giert wurde — damit er ſeine Penſion nicht ganz umſonſt be⸗ 
kam — und ſie teilte ſich in ein halbes Dutzend Vereine, die 
ſich ebenſo ſehr miteinander vergnügten wie zankten. 

Die Streitigkeiten pflegten alljährlich auf dem großen 
Weihnachtsbaſar der Kirchengemeinde ihre 
finden. Woraus man erſieht, daß Paſtor und Kirchenrat allen 
Grund hatten, dieſen Baſar mindeſtens ebenſo ernſt zu neh⸗ 
men wie die übrigen Kirchendinge. Außerdem kam ſein Ueber⸗ 


ſchuß der Kirchengemeinde zugute. 


In einem Jahre ſah es verheißungsvoll aus. Das ver⸗ 


dankte man einer Schwägerin des Apothekers, die im Som⸗ 
mer aus Deulſchland zu Beſuch gekommen war — das Ber⸗ 
liner Luder war an allem ſchuld, ſagte man nachher. Sie 
hatte ſchon den Sommerbaſar des Kegelklubs verſorgt mit 
Aſchbochern, die nur den einen Fehler hatten, daß auf ihnen 
ſtand: „Trinkt nur deutſchen Sekt!“, ſo daß ſich die nichtdeut⸗ 
ſchen Bekanntem daran ſtießen. Und da der Paſtor gerade 
viel Geld für eine paar neue Kirchenfenſter brauchte, die 
einige Lausbuben des Mehrheitsvolles in einer beſoffenen 
Nacht eingeworfen hatten, ließ er ſich vor ihr von der großen 
Majolikafabrik des deutſchen Kaiſers in Kadinen vorſchwär⸗ 
men und ſetzte ſchließlich auf ihren Nat einen ſchönen Bittbrief 
an den kaiſerlichen Majolikafabrikanten auf, in dem ſehr 
deutlich von der Armut der Gemeinde und der wirtſchaftlichen 
Notwendigkeit des Weihnachtsbaſars die Rede war. Ye 


Befriedigung zu 


R e 


— 


hundertjähriges Jubiläum hatte, und 


Der Todestag Karl Gutzkows 
des Dramatikers und Schriftſtellers, deſſen hiſtoriſches Luſtſpiel 
„Zopf und Schwert“ noch heute gern aufgeführt wird, jährt ſich 
am 16. Dezember zum 50. Male. 


Und ſieh da! Es kam ſogar Antwort. Ein allerhöchſtes 
Zivilkabinett ſchrieb kurz vor Weihnachten, daß S. M. ge⸗ 
ruht habe, dem Weihnachtsbaſars ein wertvolles Geſchenk zu 
ſtiften uſw. uſw. Am nächſten Nachmittag ſtanden im deut⸗ 
ſchen Blättchen verheißungsvolle Andeutungen von einem koſt⸗ 
baren Majolikakunſtwerk Kadiner Arbeit — man könne eine 
große Schale oder ähnliches erwarten — das als Hauptitüc 
des diesjährigen Weihnachtsbaſars gelten müſſe. Kurz darauf 
löſte der Pfarrer für ſchweres Geld eine meterhohe Kiſte aus 
Kadinen auf dem Zollamt ein — um ſelbigen Abends zer⸗ 
tnirſcht bei der Medizin, dem deutſchen Arzt, Hilfe heiſchend 
zu erſcheinen. Der beſtätigte ihm, daß man in Berlin ent⸗ 
weder größenwahnſinnig oder ſaudumm ſei. 

Ja, da ſtand ſie alſo beim Weihnachtsbaſar unter den an⸗ 
deren „Stiftungen“. Beſcheiden im Hintergrund, aber mit 
ihrer Höhe von dreiviertel Metern, mit dem kompakten Weiß 
und dem martialiſch hochgedrehten Schnurbart hochmütig alles 
beiſeite ſchiebend, die Gabe aus Kadinen, die Kaiſerbüſte. 

Der Pfarrer blickte melancholiſch von einem zum anderen, 
leitete mit bebender 


In der Not 
z eriſſege 


zehn Rattenkindlein zu bauen. 
Plötzlich aber kam ein Brief. 


eine künſtleriſche Photographie der aufgeſtellten Skulptur und 
ein Bericht über den Anklang in der Gemeinde hinzuzufügen 
ſoi. Der Pfarrer legte das Schreiben den Aelteſten vor, die 
Aelteſten proteſtierten, die Antwort ſei ſeine Sache, und man 


tat nichts. 


Büſte in der „höchſten“ Sphäre verſtaut hatte. 
Als aber ein Jahr darauf die Kirchengemeinde ihr fünf⸗ 


ibiläumsſchrift, die viel von den Bedrängniſſen und der 
ae Arten der paar Deutſchen in dem entlegenen Welt⸗ 
winkel erzählte, auch an eine gewiſſe Mafeſtät nach Berlin 
ſchickte, lam ſein dicker Brief umgehend zurück. Mit der Auf⸗ 
ſchriſft: Annahme verweigert. Wilhelm hatte ſich wilhelmi⸗ 
niſch gerächt. HA 


Pumpen, vorgen, treottierei. 
Philoſophie des Schuldenmachens. 

Vier Arten des Schuldenmachens gibt es: Pumpen, borgen, 
leihen, Kredit aufnehmen. Das Pumpen umſchließt Beträge von 
Pfennigen bis zu wenigen Mark. Es haftet ihm durchaus der 
Charakter der augenblicklichen Verlegenheit an. Es iſt keine An⸗ 
gelegenheit der ſozialen, ſondern eine der geographiſchen Situa⸗ 
tion. Man „hat“ — — aber nur leider im Augenblick nicht bei 


ſich. Man pumpt bei Freunden, Bekannten, Verwandten unter 


Umſtänden auch bei Kellnern. Der Tonfall, den man beim 


Pumpen anwendet, iſt das vertrauliche Tuſcheln. Die Augen⸗ 
brauen werden ein wenig nach unten verzogen, und das Geſicht 


nimmt den Ausdruck einer gemäßigten Reſignation an. Man 
bekommt in der überwiegenden Mehrzahl aller Fälle gepumpt. 
Der Rückgabetermin für gepumpte Beträge wird nicht offiziell 
bekanntgegeben, aber es gilt als ſelbſtverſtändlich, daß er auf den 


Augenblick des nächſten Zuſammentreffens fällt. Die Verkleine⸗ 


rungsform von Pumpen heißt „Auslegen“. Aber das iſt ſchon 

3 mehr Geld, ſondern nur eine Kleingeldfrage. 0 
Borgen iſt die unangenehmſte Spielart der Geldhereinnahme. 

Es reicht bis 20 M. und iſt ſozuſagen die kritiſche Station der 


Geldaufnahme. Das Borgen hat nichts mehr von der Beſchwingt⸗ 


heit des Pumpens, aber auch noch nichts von der Seriösheit des 


Leihens an ſich. Es iſt weder, wie dieſes, ein Ausdruck finan⸗ 


zieller Kalkulation, noch wie jenes, ein Ausdruck der gelegent⸗ 
lichen Abgebranntheit, ſondern ein ſoziales Eharakteriſtitum. Der 


Borger hat Nahrungsſorgen. Geborgtes Geld wird für Lebens⸗ 


n ndigkeiten verwendet. Das Wort iſt mit der Schwere der 
bee Vom Pumpen wird in Witzblättern und vom 
Kreditieren in Wirtſchaftsberichten geredet; Borgen hingegen iſt 
ein ernsthaftes Wort im Leben und in Dichtungen und bewegt ſich 


ne. 


Feierlichkeiten nachgetragen wird. 


Panther im Lanzenviereck 


Ueberlieferung der Javaner und gilt als eine der größten 
Feierlichkeiten der Inſel. Die wenigen Hotels ſind tagelang 
zuvor überfüllt, jeder Eiſenbahnzug bringt Gäſte aus Sura⸗ 
baja, Suräkarta, Djokjakarta, die Bauern der ganzen Umge⸗ 
bung kommen auf ihren zweirädrigen, knarrenden Büffelkar⸗ 
ren, jedes Haus der kleinen Stadt iſt feſtlich geſchmückt. 
Schon vom frühen Morgen an ſind alle Straßen voll vom 
Spiel der zahlloſen Gamelangkapellen: paukerartige Metall: 
töpfe aller Größen, dazu exotiſche Streichgeigen — eine Muſik, 
die durch ihre Sanftheit und den wiegenden Rhythmus an 
fernes Glockenläuten erinnert. Die breiten Bambustribünen 
auf dem Hauptplatz bilden eine viereckige Arena und ſind ſeit 
der Morgendämmerung dicht beſetzt. Alle flachen Dächer der 
umliegenden Häuſer wimmeln von Menſchen, auf den Weiten 
der hohen Woringinbäume hockt die japaniſche Jugend, läßt 
an Schnüren Kupferſtücke hinunter und zieht Kürbiſſe mit 
Waſſer, Reiskuchen und Früchte hinauf, die von hunderten 
herumziehender Händler feilgeboten werden. Immer wieder 
dröhnt das dumpfe Gebrüll der Panther, die unter den Tri: 
bünen in ihren Käfigen toben. Die Hitze wird mit jeder Mi⸗ 
nute ärger, um die hohen Vulkankegel am Horizont brauen 
ſchon die grauen Gewitterwolken des Vormittags. 

Dann ferne Muſik, Ununterbrochenes Gamelangſpiel kommt 
näher. Einzug des Reſidenten: 

An der Spitze des Zuges eine Abteilung eingeborener 
Soldaten. Nackte braune Beine und Füße, bunte Sarongs, 
grell gelb verſchnürte blaue Bluſen. Die langen, pechſchwar⸗ 
zen Haare ſind zu einem Knoten gebunden und glänzen in der 
Sonne. Holländiſches Militär vor dem holländiſchen Reſiden⸗ 
ten und dem Aſſiſtentreſidenten des Landesdiſtrikts von Bli⸗ 
tar. Dann die Leibwachen des eingeborenen Reſidenten zu 
Pferd, mit langen Lanzen, fezartigen gelben Topfhüten, bun⸗ 
ten Sarongs, Jetzt javaniſche Reiche in Karoſſen und Autos, 
hinter jedem der Diener mit dem flachen Sonnenſchirm, deifer 
Farben genau den Rang anzeigen: ein vergoldeter Knauf an 
der Spitze des Pajongs verkündet fürſtlichen Rang, in abſtei⸗ 
gender Linie folgt Gold mit Grün, Rot, Blau. Man achtet 
auf Java nicht weniger als einſt im kaiſerlichen Deutſchland 
auf peinliche Einhaltung dieſer Kaſtenabſtufungen, der Pajong 
iſt der Inbegriff von Macht und Anſehen. Neben jedem 
Diener ſteht der unvermeidliche Spucknapf aus Meſſing oder 
Gold, der dem betellauenden Herrn auch bei den höchſten 


Eine Abteilung Bogenſchützen in grotesk ⸗ phantaſtiſchen 
Koſtümen, dann zwei hagere Prinzen zu Pferd, mit hohen 
Schildplattkämmen im langen auffriſierten Haar, am Rücken 


in einer Seitenſchärpe den von koſtbarſten Edelſteinen funkeln⸗ 
den Kris. Javaniſche Frauen mit grellgelb gepuderten, in der 


Bedrängnis und hat die Armut. Der Kreditaufnehmer iſt in der 
Klemme und hat den Dalles. Das erſte in eine Angelegenheit 


des Magens, das zweite eine der Geſchäftsbücher. 


Borger und 


Entleiher beziehen ſich auf perſönliches Mißgeſchick: der Borger 


Vielmehr ein Schreiben, 
alldieweilen es vom allerhöchſten Zivilkabinett war und ſehr 


hochmütig um den Dank für das Geſchenk bat, dem wie üblich“ Anbdill der Konjunktur, und ſtatt eines Symptoms des Elends 


beſſere Sache, 


hat die Stellung verloren, und dem Entleiher iſt ein Poſten 
Ware geſtohlen worden. Beim Kreditaufnehmer kommen ſolche 
Dinge gar nicht in Frage. Er leidet unter der überperſönlichen 
iſt er eins der Wirtſchaftskurve. Kredit aufnehmen iſt eine 
die mit den gewöhnlicheren Arten des Schulden⸗ 


machens nicht ohne weiteres verglichen werden darf und durch⸗ 


der Pfarrer ſeine lange 


Schließlich genügte es ja, daß die Verfleigerungs: | aus ökonomietechniſches Gepräge aufweiſt. 


ſumme nicht den Zoll gedeckt hatte und man die gefährliche ſich in der Nachbarschaft herum; 


An gepumptes Geld wird man erinnert; geborgtes ſpricht 
! geliehenes iſt Sache des Ge⸗ 
richtsvollziehers, und kreditiertes führt zum Konkurs. 

Eigentlich gibt es noch eine fünfte Art: das Sanieren. Aber 
dabei handelt es ſich um gemachte Leute, die viel zu große 
Schulden aufgenommen haben, als daß der Gläubiger die Schuld⸗ 
ner fallen laſſen könnte. Das nennt man dann Volkswirtſchaft, 
und deshalb kommt dieſe Art des Schuldenmachens nur für 
wenige Auserwählte in Betracht. B. 


zien aus dem Weltenraum | 
Bohrungen in einem Meteorkrater. — Ein Alter von 700 Jahren. 

In den Ebenen Arizonas liegt ein eigenartiges Gebilde, 
das am eheſten an ein waſſerloſes Eifelmaar erinnert. Am ein 
annähernd kreisrundes Loch von 1300 Meter Durchmeſſer und 
150 Meter Tieſe erhebt ſich ein Kraterwall von 40 Meter Höhe. 

Während aber die Eifelmaare ihre Entſtehung Vulkanaus⸗ 
brüchen verdanken, iſt in jener Gegend von vulkaniſcher Tätigkeit 
weit und breit keine Spur anzutreffen. Dagegen liegen im 
Grunde des Trichters, im Kraterwall, und bis weit hinein 
in die Ebene, größere Mengen Meteoreiſen, als man ſonſt 
auf der ganzen Erdoberfläche gefunden hat. Schon bei 
Beginn dieſes Jahrhunderts iſt man zu dem Schluß gelommen, 
daß dieſe merkwürdige Bildung nichts anderes ſei als ein 
Meteorkrater, entſtanden durch den Sturz einer gewaltigen 
kosmiſchen Eiſenmaſſe auf die Erdoberfläche. . 

Um dieſer Sache nachzugehen, verſuchte man bereits im 
Jahre 1903, an dieſer Stelle ein Bohrloch in die Erde zu treiben. 
Aber ſchon in 70 Meter Tiefe erwies ſich feuchter, 

allerſeinſter Sand als unüberwindliches Hindernis. 


Weitere Bohrungen lieferten bis a Jahre 1908 ein wichtiges 


Ergebnis: Man ſtieß in beträchtlicher Tiefe auf anſtehenden 
Sandſtein, ohne jedoch den Meteoriten gefunden zu haben. Das 
führte zu dem Schluß, daß der Meteorit oder der Meteoriten⸗ 
ſchwarm, der jenes Rieſenloch geſchlagen hatte, nicht ſenkrecht 
von oben gekommen war. Von woher aber ſonſt? 

Das Studium der Schichten an den Kraterwänden bot die 
nötigen Fingerzeige. Die Lage der Schichten war nämlich an ein⸗ 
zelnen Punkten des inneren Kriterrandes in ganz verſchiedener 
Weiſe geſtört. Daraus ergab ſich die Flugrichtung des Meteoriten. 
Dieſer war von Norden her gekommen, war ſchräg eingeſchlagen 
und hatte ſich unter die anſtehenden Schichtan der Südſeite ge⸗ 


| 


Von Dr. Volkmar Iro. 
Das Rampolfeſt in Blitar auf Java gehört zu den älteſten Sonne leuchtenden Schultern und Geſichtern, bildhaft wie 


Statuen. In das ſchwarze Haar ſind lila Blüten geflochten. 
Ein Chor von javaniſchen Sängerinnen, zum Schluß holländi⸗ 
ſche Militärmuſik. g 

Die Eſtrade iſt jetzt überfüllt, ſtrahlt wie ein lebendes 
Moſaik von Farben und Gold. Alle Gamelangkapellen ſpielen 
gleichzeitig, aber es iſt kein ohrenbetäubendes Durcheinander, 
dieſe Muſik iſt traumhaft und ſchläfert faſt ein. Dazu ein 
blauer Dunſt wie von Weihrauch über den Tribünen — alles 
raucht den ſtark mit Ambradurchſetzten Tabak —, die ſchweren 
Gerüche der Haaröle, die Blütendüfte, die der heiße Wind aus 
den Gärten herüberweht, fernes Donnergrollen über den 
Vulkanen. ; 

Die Panther brüllen wild in die ſanſte Muſik der Game 
langs. Der Nebenreſident, ein Popanz ohne Macht, der von 
den Holländern ſtill geduldet wird, gibt das Zeichen. 

Hunderte von Lanzenträgern ziehen unten in breiten 
Reihen über den Platz. Umrahmen ihn mit einem Viereck von 
blitzenden Lanzen. Vier Reihen von Lanzen hintereinander, 
alle ſchief zur Erde geſenkt. 

Die Tür eines der Käfige unter der Eſtrade geht hoch, ein 
großer Panther ſchießt heraus, duckt ſich, muſtert fauchend die 
Menſchenmaſſen. Die gelben Augen glühen, er ſucht unmerk⸗ 
lich einen Weg zur Flucht, zeigt drohend ſein prachtvolles Ge⸗ 
biß, peitſcht mit dem Schwanz gegen den Boden, kommt in 
einem Bogen lauernd gegen die Eſtrade zurück, ſetzt plötzlich 
jäh zum Sprung an — fliegt wie ein Ball vorwärts, fällt in 
die Lanzenſpitzen, die ihn durchbohren. 

Trotz aller Grauſamkeit iſt dieſes blutige Schauspiel, das 
als Symbol der tauſendjährigen Kämpfe mit den Herrſchern 
des Urwalds gilt, nicht mit den beſtialiſchen Tierquälereien 
der ſpaniſchen Stierkämpfe zu vergleichen. Es fehlt das ab⸗ 
ſtoßende Gebrüll der ſpaniſchen Arena, vielleicht iſt es auch die 
ſanfte Muſik der Gamelangs und die faſt feierliche Ruhe der 
Zuſchauer, die den häßlichen Eindruck dieſes Mordes an gefan⸗ 
genem Tieren mildert. 5 158 

Die nückſten Opfer. Wieder ein Panther, neben ihm ein 
rieſiger Tiger. Der Panther wendet ſofort, ſpringt an, ver⸗ 
ſchwindet unter den Lanzen. Der Tiger ſchleicht brüllend in 
die Mitte des Platzes, wirft ſich in den Sand. Blickt im Kreis 
um ſich — die vielen winkenden Arme reizen ihn, ſein wil⸗ 
des UA—a-)h gellt gegen die Menſchenmaſſen. Er liegt fait 
eine Viertelſtunde, als überlege er genau den Kampf auf Le⸗ 
ben und Tod. Streicht dann langſam gegen die nächſte Ecke, 
duckt ſich, ſpringt an, ſchmettert, ſchon von drei Lanzen durch⸗ 
bohrt, zwei Männer nieder, kommt noch einmal brüllend hoch, 
fällt in der dritten Reihe. ; 

Und während das ſanfte Geigen und Läuten mertertönt, 
öffnen ſich ſchon die nächſten Käfige. 


bohrt und ſie dabei ein wenig hochgehoben. Auf dieſer Erkenntnis 
aufbauend, wurde mit Hilfe einer führenden Bergwerksgeſell⸗ 
ſchaft, die ſich für den Fund aus wirtſchaftlichen Gründen. interejs 


vorgenommen. Nach mancherlei Schwierigkeiten blieb der 
Bohrer in einer Tiefe von 420 Meter endgültig ſtecken. 
Bei 360 Meter ſtieß man auf das erſte Meteoreiſen. 1 

15 weiter man vordrang, deſto 3 wurden Me 

litter. Sie N n bald den weitaus größten Teil des ge⸗ 
"Törberten Suben aus. So at es wahrſcheinlich, daß das une 
überwindliche Hindernis, auf das der Bohrer ſtieß, nichts anderes 
als der Meteorit oder der Kern des Meteoritenſchwarms ſelbſt 
war. Dr. W. F. Magie, der Leiter des Palmer Phyſikaliſchen 
Laboratoriums der Princeton Aniverſity, und Dr. Elihu 
Thomſon, der Direktor des Thomſon Laboratoriums des Ge⸗ 


neral Electric Company, haben Berechnungen darüber ange⸗ 


ſtellt, wie groß die Maſſe war, die das Loch ſchlug, und mit 
welcher Geſchwindigkeit ſie eintraf. Dieſe Geſchwindigteit läßt 
ſich nur ſchätzen, und zwar auf drei bis ſechzehn Kilometer in 
der Sekunde. Die Maſſe aber iſt genauer zu beſtimmen. Man 
hat für ſie einen Durchmeſſer von etwa 120 Meter und ein 
Gewicht von rund 10 Millionen Tonnen anzunehmen. Zur 
Beſtimmung des Alters des Meteorkraters hat man ur 
wenige Anhaltspunkte. Es muß mindeſtens 700 Jahre betragen, 
denn auf dem Kraterwall ſtand eine Zeder, die ö a 
dieſe Anzahl von Jahresringen a 
aufwies. Aus dem wenig vorgeſchrittenen Verwitterungszuſtand 
des angeſchlagenen Kaltſteines ſchließt man, daß ſeit dem gewal⸗ 
tigen Naturereignis höchſtens 5000 Jahre verfloſſen ſein können. 
Zwiſchen dieſen beiden Grenzen liegt das wahrſcheinliche Alter 
des Kraters. Vielleicht haben Vorfahren der heute dort leben⸗ 
den Navojo⸗Indianer die Kataſtrophe miterlebt. Sie haben je⸗ 
denfalls eine eigenartige Sage, die ſich mit der Entſtehung des 
Kraters beſchäftigt. Dabei iſt \ 
Vulkankrater aus den nur 80 Kilometer 
Franzisko⸗Bergen bekannt ſind. Von dem 
erzählen ſich die Navojos, daß einer ihrer Götter in einer 
Feuerwolte vom Himmel geſtürzt ſei, um ſich hier zu vers 
brennen. Ob man daraus entnehmen darf, daß Navojos den 
Sturz des Meteoriten einſt beobachtet haben, bleibt natürlich 
fraglich. Megerle von Mühlfeld. 


entfernten San⸗ 
Meteorkrater aber 


Joſen - Ehrung in Iialien 


In Caſamocciola auf der Inſel Ischia, wo Ibſen fein unfterb« 


zu bemerken, daß den Navojos 


=; 
. 


een 


ſierte, im Jahre 1920 eine neue Bohrung am ſüdlichen Kraterrand N 


liches Drama „Peer Gynt“ schrieb, wurde ein Denkmal errichtet, | R 


das in einem Relief den Kopf des Dichters zeigt, 


> 
Ri 


7 Rmmer diefiget wird 


Nebel auf Se 


Ein Erlebnis von Thedje. 


Das letzte Elbfeuerſchiff liegt hinter uns. Auf das Tuten 
des Schleppers hin wird die Troſſe eingeholt, und der Lotſe 
geht nach kurzen Abſchiedsworten von Bord. 

Bei ſüdlicher Briſe ſegelt die Bark „Euterpe“ auf Steuer⸗ 
bordbug dem Aermelkanal entgegen. 

Ein wundervoller Abend bricht herein. Blutrot geht die 
Sonne zur Ruhe. Ueber dem Feſtlande im Süden ſteht eine 
dunkle Wolkenbank, deren gezackte Ränder zeitweiſe aufleuchten 
in blauweißem Lichte. 

An der Schiffsglocke wird acht Glas geſchlagen. 

Wir Leute der Steuerbordwache können uns auf vier 
Stunden in die Koje legen. Aber zu ſchön iſt der Abend; zu 
gut ſchmeckt die Shagpfeife, geſtopft mit „Swatten Kruſen“ aus 
Hamburg. f 

Da hört man, wie auf Walfiſchfahrern ein wildes Leben 
gelebt wird. Wie beim Scheine der Mitternachtsſonne, in Tran 


und Blut watend, der Menſch vergißt, Menſch zu ſein. Wie 
grauſame Harpunen ſich eingraben in warme, zuckende Tier⸗ 
körper: wie endlich die Meerrieſen nach qualvollem langen 


Todeskampfe der Geldgier der Menſchen zum Opfer fallen. 

Die „Euterpe“ zieht ihre Bahn, als bewege ſie ſich auf einem 
Binnenmeere. 

g Zwei Tage fahren wir nun ſchon an der Küſte entlang. Am 
Abend iſt es erheblich kälter geworden; doch immer noch haben 
wir klares, ruhiges Wetter. Die Inſel Wight liegt bereits hin⸗ 
ter uns. Mitternacht beim Wachverfangen übernehme ich den 
erſten Rudertörn. * 

Die „Euterpe“ liegt Südweſt zum Weſten an und macht nur 
geringe Fahrt. Bei Dungeneß beginnt der Kanal breiter zu 
werden. Die Dünung nimmt immer mehr zu; man ſpürt ſchon 
deutlich den Einfluß des Atlantiſchen Ozeans. 

Der Himmel hat eine eigentümliche trübe Färbung ange⸗ 
nommen. Vor dem Monde, der um acht noch klar am Fir⸗ 
mamente ſtand, zieht graubraunes Gewölk vorüber. Ein un⸗ 
definierbarer Geruch liegt in der Luft; es riecht nach Salzwaſ⸗ 
ſer, verfaultem Tang, nach Tod und Verweſung. e 

Gegen ein Uhr kommt der Kapitän aufs Achterdeck. 

Kapitän Lüderſen, ein guter Fünfziger, mit kantigen Schul⸗ 
tern und wiegendem Gang, ſchüttelt bedenklich das Haupt. Bald 
auf⸗ und abſchreitend, bald einen Blick auf Kompaß und Segel 
werfend, brummt er unverständliche Worte vor ſich hin. Dann 
wendet er ſich an den „Zweiten“, der die Wache hat: l 

„Ward dick, Stüermann.“ 

„Jo, jo, Kaptein.“ 

„Twee Mamm up Atkiek, Stüermann.“ 

„Woll, woll, Kaptein.“ 

Der „Zweite“ geht vorn und ſchickt noch einen Matroſen 
zum Ausguckmann auf die Back. | 
die Luft. Kaum noch find die Schat⸗ 
tenriſſe der Küſte gegen den Nachthimmel zu ſehen. Von Weiten 
kriecht eine graue unheimliche Wand auf und zu. 

Nebell : 

Immer ſchrecklich auf See; doppelt ſchvecklich in dieſer Ver⸗ 

kehrsſtraße. Noch hat er uns nicht erreicht; nur als Vorläufer 

ſchickt er uns einzelne feuchte Schwaden entgegen. 

Da, wie die Katze, auf dem Boden hinſchleichend, plötzlich 

Maus zu faſſen kriegt, ſpringt jetzt der Nebel gegen uns an. 

Küfte, Schiffe, Fiſcher und Meer, alles verihwunden — alles 

verhüllt in einem naßkalten Leichentuche. 

Vom Achterdeck aus erſcheint der Großmaſt nur noch als 
feiner dunkler Strich. Unaufhörlich ertönt der dumpfe War⸗ 
nungsruf der Dampferpfeifen, das Heulen der Sirenen, das 
kurze Bellen der Nebelhörner auf den Segelſchiffen. 


die 


Geſpenſtiſch tauchen gigantiſche Schatten aus dem Waſſer⸗ 
dampfe auf. Brüllende Kommandoſtimmen, kernige Flüche, 


aufregende Sekunden — ſchon hat der bleigraue Nebel alles 
verſchlungen. ! a 
Schweigend ſtehen wir an der Reeling. Keiner mag zeigen, 
daß es ihm unheimlich und bang zumute iſt. Und doch bin ich 
überzeugt, wir alle hatten ein und denſelben Gedanken — Gott 
möge uns beſchützen, wenn wir bei dieſem Wetter mit einem 
Schiffe zuſammenſtießen. a 8 
Es mochte gegen drei Uhr ſein; der Nebel wat jetzt jo dicht 
geworden, daß man Gegenſtände in etwa zehn Meter Entfer⸗ 
nung mehr ahnen, als ſehen konnte, als plötzlich zwei Strich 
voraus an Backbord ein rieſiger Schatten auf uns zukam, der 
ſich beim Näherkommen als die hohen Aufbauten eines großen 
Frachtdampfers herausſtellten. . 


Der Schimpanſe Bu; Bu 
der jetzt im Berliner Wintergarten auftritt. 
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Nicht allein die Ausguckpoſten — nein, alle ſchreien in höch⸗ 
ſter Aufregung nach ern „Dampfer voraus an Backbord.“ 

„Ruder hart Steuerbord — an die Luvbraſſen.“ 

Zu ſpät! 

Ein dumpfes Schleifen, Kninſchen, Brechen — unſer Klüver⸗ 
baum zerſplittert an der Brücke des Dampfers. Dann erfolgt 
ein ſo furchtbares Krachen, wie ich es ähnlich in meinem Leben 
nie gehört habe. Wir ſind dem Dampfer mit dem Steven mitt⸗ 
ſchiffs in dem Maſchinenraum gerannt. 

Ich weiß nicht, wie mir in dem Augenblick der Gedanke 
kam, die „Euterpe“ ſei ein lebendes Weſen. Es war gerade, als 
flöge ihr ganzer Körper vor namenloſem Entſetzen. Vom Kiel 
bis zum Topp zitterte und bebte ihr Leib derartig, daß wir uns 
kaum aufrechterhalten konnten. 

Unmittelbar nach dem Zuſammenſtoß eilen wir alle auf die 
Back. Dort waren fünf Mann der Dampferbeſatzung, die auf 
unſer Schiff übergeſprungen waren, damit beſchäftigt, ſtarke 
Hanftroſſe, die ihnen zugeworfen wurden, an den eiſernon Pol 
lern feſtzumachen. 

Beide Schiffe hatten ſich ſchon voneinander gelöſt. An der 
Steuerbordſeite des Dampfers klafft oin rieſiges Leck, in das 
das Waſſer wie in einen Abgrund hineinfällt. 

Aber auch die „Euterpe“ legt ſich jetzt vornüber, ſo tief, daß 
ſich die erhöhte Back faſt mit der Oberfläche des Meeres gleich 
befindet, während große Waſſermengen auf das tieferliegende 
Deck niederſtürzen. Wir ſehen aber, daß unſer Bug ebenfalls 
zwei gewaltige Lecks aufweiſt, in die ſich gurgelnd die ſalzige 
Flut ergießt. 

Keinen Augenblick aber verliert Kapitän Lüderſen die Ruhe. 

Die Pumpen werden bemannt. Der Zimmermann peilt 
und meldet nur 20 Zoll, ein Zeichen, daß noch kein Waſſer in 
den Laderaum eingedrungen iſt. Dies haben wir nur dem 
Kolliſionsſchott zu danken, das den vorderen Teil des Schiffes 
gegen den eigentlichen Laderaum abſchließt. Wir können es 
uns daher nicht recht erklären, wie die „Euterpe“ vorn ſo ſehr 
tief liegen konnte, da der vollgelaufene Raum zwiſchen dem 
Schott und dem Schiffsſteven doch nur verhältnismäßig klein iſt. 
Auf einmal aber wird es uns klar. Der ſinkende Dampfer zieht 
uns an den auf der Back befeſtigten Hanftauen immer tiefer un⸗ 
ter Waſſer. 

„Alle Troſſen kappen! 

Mit Windeseile ſtürzen wir in das Zimmermannshock, wo 
Beile und Aexte aufbewahrt werden. Wie die Verrückten ſchla⸗ 
gen wir nun auf die zum Zerreißen geſtrafften, faſt armdicken 
Troſſen ein. Man ſchlägt wie auf Eiſen. Endlich iſt die letzte 
gekappt, und die „Euterpe“ richtet ſich merklich auf. 

In dem Nebel iſt von dem Dampfer nur mehr das Achter⸗ 
deck zu ſehen, das ſchon von der See überflutet wird. 

Wir ſehen noch, wie einige Leute bemüht ſind, die dort be⸗ 
findlichen kleinen Boote zu Waſſer zu fieren — dann iſt nichts 
mehr zu ſehen. \ . 

„Laß fallen Anker.“ ö 

Saujend ſchießt der Anten in die Tiefe: mit donnerndem 
Getöſe raſſelt die ſchwere Kette aus der Klüſe. 

„Alle Segel feſt.“ 

Die Braſſen werden losgeworfen, die Schoten aufgegeit. 
Ein Teil der Mamnſchaft entert auf, und bald liegen alle Segel 
feſtgezurrt auf den Nahen. 5 ! ne 

Der Vorſchrift gemäß wird nun in kurzen Zwiſchenräumen 
die Schiffsglocke angeſchlagen; ein Zeichen für die in Fahrt be⸗ 
findlichen Schiffe, daß wir vor Anker liegen. Das Krachen der 
aufeinanderprallenden Schiffskörper muß trotz bes Nebels weit 
hörbar geweſen ſein, denn kurz nach der Kataſtrophe wimmelt es 
von kleinen Fiſcherbooten, die ihre Dienſte anbieten. Unſer 
Kapitän bittet eins derſelben, von der nahen Küſte einen 
Schlepper zu beordern. Nach kaum drei Stunden kommt ein 
ſtarkes, engliſches Schlepphoot langſeits, das uns vorſichtig dicht 
unter die Küſte bringt, wo wir nochmals vor Anker gehen. 
Kapitän Lüderſen fährt mit an Land, um 'ich mit der Reederei 
in Verbindung zu ſetzen. 

Wir erfuhren hier, daß der gerammte Dampfer ein Nor⸗ 
weger geweſen ſei, der mit wertvoller Ladung von Konſtantino⸗ 
pel nach Stockholm unterwegs war, und daß er bei dem Unglück 
8 Mann verloren habe. 

Am nächſten Tage werden wir abgeſchleppt; zuerſt nach 
Dover, wo wieder geankert wird, am folgenden Tage die Themſe 
herauf nach London ins Trockendock. 


Chile, das Erdbebenland 


Wie in Europa Italien, wie in Aſien Japan, ſo iſt in der 
Neuen Welt Chile das Land, das am häufigſten von verheeren⸗ 
den Erdbeben heimgeſucht wird. Denn es gehört geologiſch zu 
den Bruchſchollenländern, die parallel den gewaltigen Faltungs⸗ 
ketten liegen, wie ſie nirgendwo ſo charakteriſtiſch wie in Süd⸗ 
amerika, in dem ungeheuren Gebirgszuge der Anden ihren ſicht⸗ 
baren Ausdruck finden. In dieſer zirkumrazifiſtiſchen Bruchzone, 
zwiſchen den bis zu mehr als 7000 Meter Höhe aufragenden Cor⸗ 
dilleren und der tiefen Senke des Stillen Ozeans erſtreckt ſich in 
einer rieſigen Länge über nicht weniger als 38 Breitengrade der 
ſchmale Küſtenſtrich, den die Republik Chile darſtellt, ein Staat 
von einer ſo eigenartigen Ausdehnung wie kein zweiter auf der 
Erde. Denn von Norden nach Süden iſt er nicht weniger als 
4300 Kilometer lang, meiſt aber nur 140 Kilometer breit. Und 
von dieſer Breite entfällt überdies ein erheblicher Teil noch auf 
unbewohnbares Hochgebirge und Wüſte. 

Nur an einer Stelle im nördlichen Chile, unter dem Wende⸗ 
kreis des Steinbocks, alſo in der geographiſchen Breite, die der 
von Rio de Janeiro im Oſten des ſüdamerkaniſchen Kontinents 
entſpricht, verbreitert ſich das Land an einer Stelle bis zu 400 
Kilometer; aber es gibt auch Stellen, wo Chiles Breitenaus⸗ 
dehnung bis zu 110 Kilometer zuſammenſchrumpft. Trotzdem 
umfaßt der Staat 750000 Quadratkilometer an Flächeninhalt, 
d. h. er iſt rund dor pelt jo groß wie das heutige Deutſche Reich. 
Aber auf dieſem Gebiet leben nur 3% Millionen Menſchen, alſo 
noch nicht einmal ſoviel wie in der Stadt Berlin. 


Das jetzt von den Erdbeben heimgeſuchte Gebiet liegt in der 
ſüdlichen Hälfte des Landes, und die zerſtörte, etwa 40 000 Ein⸗ 
wohner zählende Stadt Talca unter 35 Grad ſüdlicher Breite iſt 
ungefähr jo weit vom Aequator entfernt wie Buenos Aires. 
Santiago und Valpareiſo, die beiden Hauptſtädte Chiles, liegen 
etwa 300 Kilometer nördlicher und ſind mit Talca ſowohl wie 
mit den gleichfalls vom Erdbeben betroffenen Städten Curico 
und Chillan durch die große Eiſenbahnſtrecke verbunden, die 
Chile vom ſüdlichen Rand der Tropen an bis in den äußerſten 
Süden des Landes durchzieht, und von der zahlrache Abzwei⸗ 
gungen zu den einzelnen Hafenſtädten an der Küſte führen. Die 


„Friede“ 
eine Marmorſkulptur des polniſchen Bildhauers Edward Wittig 
des Mitgliedes der franzöſiſchen Akademie der ſchönen Künſte 
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Anden erreichen in dieſem Gebiet mit ihren höchſten Gipfeln 
nur noch 4000 Meter Höhe; ſie weiſen aber gerade in der Ge⸗ 
gend von Chillan eine Anzahl Vulkane auf, die zu den tätigſten 
der Cordilleren gehören. Gerade hier ſind auch die Erdbeben 
außerordentlich häufig; zum Glück iſt ihre überwiegende Mehr⸗ 
zahl ungefährlich. Dieſe nennt der Chilene „Temolores“. Die 
heftigen und zerſtörenden Beben dagegen heißen „Terremotos“, 
ein Wort, das ſowohl der ſpaniſchen wie der italieniſchen Sprache 
angehört. 

In nur 100 Kilometer Entfernung von Chillan, an der 
Küſte, liegt die alte Hafenſtadt Concepcion, die bei dem furcht⸗ 
baren Erdbeben von 1751 im Meer begraben wurde. Gleichzeitig 
wurden fait alle Ortſchaften zwiſchen dem 34. und 40. Grad ſüd⸗ 
licher Breite zerſtört. Das wieder aufgebaute Concepcion wurde 
im Jahre 1835 von Neuem auf das Schwerſte verwüſtet. Noch 
weiter nach Süden hin, in der Richtung nach der Inſel Feuer: 
land, nimmt die Häufigkeit und Stärke der Erdbeben ebenſo wie 
die Höhe der Andenkette immer mehr ab. 

Es gibt für uns unter den Kulturſtaaten wohl kaum ein 
entlegeneres Land als Chile, und wenn ſeit der Fertigſtellung 
des Panamakanals der Seeweg dorthin auch außerordentlich ab⸗ 


gekürzt ift, überdies die Möglichkeit beſteht, über Buenos Aires 
mit der den ganzen Kontinent durchquerenden 2 
r als drei 


gelangen, ſo dauert doch auch dieſe Reiſe n 
e e e e e e 


Türkiſche Schwänke 
Nacherzählt von Hermann Blumenthal. 


95 Der Sterndeuter. 

Ein Sterndeuter, der ſich eines ſchweren Verbrechens ſchuldig 
gemacht hatte, wurde zum Galgen geführt. 

Da wandte ſich ein Vorübergehender an ihn mit der Frage: 
„Wie kommt es nur, daß ihr, da ihr doch die Zukunft aus 
den Sternen prophezeien könnt, euer trauriges Ende nicht vor⸗ 
ausgeſehen habt?“ 

Darauf erwiderte der Aſtrologe kopfſchüttelnd: - 
„Dreimal habe ich die Sterne nach meinem Schickſal befragt 
und jedesmal wurde mir offenbart, daß ich dereinſt über meine 
Mitmenſchen erhoben werde und die Welt unter meinen Füßen 
ſehen würde!“ 8 


* * * 


Der blinde Ehemann. 

Ein Handelsmann in Stambul hatte eine ſehr häßliche Toch⸗ 
ter, die er vergeblich an den Mann zu bringen ſuchte. 

Schließlich ſah er ſich genötigt, ſie an einen Blinden zu ver⸗ 
mählen, und das Ehepaar lebte in beſtem Einvernehmen. 
Nach einiger Zeit tauchte ein berühmter Augenarzt in der 
Stadt auf, der bereits vielen Erblindeten das Augenlicht wie⸗ 
dergegeben hatte. g 
Der Handelsmann wurde angegangen, mit ſeinem Schwie⸗ 
gerſohn den Wunderdoktor aufzuſuchen, doch er erwiderte: „Bes 


wahre mich Allah davor! Wenn mein Schwiegerſohn fein 
Augenlicht zurüderhält, dann werde ich auch meine Tochter 
zurückerhalten!“ 
* * 
f Niemals! 


Hadul Mehmed hatte die Marotte, alle unangenehmen Er⸗ 
eigniſſe von ſich fernzuhalten, indem er ſie einfach ableugnete. 
Eines Tages wurde ein Engländer vom Hunde Mehmeds 


an der Wade gebiſſen. 8 


„Befürchten Sie nichts,“ kief ihm hierauf Mehmed zu, „mein 
Hund beißt niemals!“ 
Der Engländer, der das Tier mit einem mächtigen Hieb zu 
Boden ſtreckte, erwiderte trocken: 

„Seien Sie unbeſorgt, ich ſchlage niemals Hunde!“ 
1 2 * * 
Der ſäumige Schuldner. 
fi Zu Abdullah kam ein Nachbar, um bei ihm einige Scheffel 
Korn zu borgen. 
„Geh auf den Dachboden und hol' dir's!“ verſetzte Abdullah. 
Der Nachbar tat, wie ihm geheißen. Doch bald darauf kehrte 
er mit leeren Händen zurück und erklärte, daß am Boden von 
Korn nichts zu ſehen ſei. 

Darauf fragte ihn Abdullah: h 
„Haft du das Korn, das du dir im vergangenen Jahre bei 
mir geborgt haſt, nicht wieder auf meinen Boden getragen?“ 
Als der Nachbar die Frage verlegen verneinte, bemerkte 


U ah: 
„Dann iſt es deine eigene Schuld, wenn du dort feines vor⸗ 
findejt'“ 
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Zloty uſw. Die Ausgaben für den Rohbau machen im ganzen 
305 000 Zloty aus. Dazu kommen die verſchiedenen Inſtalla⸗ 
tionsarbeiten, Errichtung der Umfriedung, die Garage, Ma⸗ 
lexei, Möbel, Heizkörperanlage uſw., welche 51 251 Zloty be⸗ 
tragen. Die Teuerung und andere nicht vorgeſehene Arbeiten 
erhöhten die Ausgaben auf die Summe von 449 000 Zloty. So⸗ 
mit iſt die veranſchlagte Summe von 350 000 um 100 000 Zloty 
überſchritten worden. Die Ausgaben waren notwendig, denn 


Schoppinitz war die einzige Gemeinde in der Wojewodſchaft, 8 


welche gezwungen in einem privaten Gebäude, das den Anfor⸗ 
derungen keineswegs entſprach, zu amtieren. Der Bau des 
Rathauſes intereſſierte die Behörden für den Ausbau von 
Schoppinitz und im Frühjahr wird hier mit dem Bau von Ar⸗ 
beitcıhäufern begonnen werden. Desgleichen trug der Bau zur 
Verteuerung des anliegenden Grundbeſitzes bei. Die Gemeinde 
hat es nicht nötig gehabt zur Deckung der Koſten irgendwelche 
Steuern zu erhöhen und wird es auch in Zukunft nicht tun, wie 
von gegneriſcher Seite verbreitet wird. Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen dankte der Gemeindevorſteher den Gemeindever⸗ 
tretern für ihre eifrige Mitarbeit am Gelingen des Werkes. 
Beſonders dankte er dem Architekten Twyrda, welcher das Rat- 
haus erbaut hat und an der erſten Sitzung perſönlich zugegen 
war. Er wies auf die künſtleriſche Ausführung des Baues hin, 
der ſeinem Schöpfer alle Ehre macht und ſich verhältnismäßig 
ſehr billig ſtellt. Bienioſchek betonte die Schwierigkeiten, 
welche ihm die Gegner des Rathausbaues in den Weg legten. 
Es ſoll alles vergeſſen und vergeben ſein. Denn nicht um zu 
ſtreiten und ſtänkern iſt man da, aber um zu arbeiten. Damit 
forderte er die Gemeindevertreter zu weiterer gute Früchte tra⸗ 
gender Arbeit auf. 

Darauf ergriff das Wort Herr Lyſchezak, der im Namen der 
polniſchen Fraktion dem Gemeindevorſteher für ſeine Arbeit 
zum Wohl der Gemeinde dankte. Aehnlich ſprachem die deut⸗ 
ſchen Gemeindevertreter Woſch und Nickel, ſowie Flak von der 
N. P. R. Der offizielle Teil der Feſtſitzung wurde beendet. 

Die eingeladenen Preſſevertreter beſichtigten den Bau, die 
Leſehalle, das Amtszimmer des Gemeindevorſtehers und einen 
für Trauungszwecke eigens hergerichteten Raum, welcher dem 
Zweck entſprechend mit Zierpflanzen und Sträuchern geſchmückt 


und zum Heiraten einladet. — Im Sitzungsſaal, woſelbſt ſich 


die Bildniſſe der drei größten Männer Polens befinden, joll 
demnächſt auch das Bild des erſten ſchleſiſchen Wojewoden Ry⸗ 
mer angebracht werden.. 

Die nächſte Vollſitzung der Gemeindevertretung, bei welcher 
auch die Weihnachtsbeihilfe für Ortsarme und Arbeitsloſe zur 


»Beſprechung kommt, findet im Laufe der nächſten Woche ſtatt. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


„ Hausfriedensbruch. Großen Beiſel vollführte in feiner 
Wohnung ein gewiſſer Joſef Piechotta aus Lipine, ſelbſtperſtänd⸗ 
lich, nachdem er dem Schnaps reichlich zugeſprochen hatte. In 
dieſem benebelten Zuſtande warf er eine Flaſche in die Woh⸗ 
nung ſeines Nachbars Jan Aniol, die deſſen fünfjährigen Sohn 
am Ko fe ſchwer verletzte. Der Knabe mußte ins Krankenhaus 
überführt werden. Ein gerichtliches Nachſpiel dürfte dem P. noch 
eine ſehr unliebſame Ueberraſchung bringen. 


Dlep und Umgebung 


Von Kohlenmaſſen erſchlagen. Auf der Kopalnia „Emanuel“ 


in Emanuelsſegen wurde der Grubenarbeiter Johann Filat vonn 
herabfallenden Kohlenmaſſen bei Ausübung feines Berufes ver | 


ſchüttet und getötet. Eine Kommiſfion des Bergrevieramtes hat 
die erforderlichen Feſtſtellungen eingeleitet, um zu ermitteln, ob 
in dem vorliegenden Falle Fahrläſſigkeit dritter Perſonen vor⸗ 
liegt. 15 g 


Tarnowitz und Amgebun 


Eine Stadt ohne Wochenmärkte. 

ie Stadt Tarnowitz dürfte die einzigſte Stadtgemeinde 

in Schleſten ſein, die bei ſich die Wochenmärkte a 
hat. Die dortige Bevölkerung empfindet das ſchwer über: 
haupt wenn es ſich um ihre Verſorgung mit Obſt und Ge⸗ 
müſe handelt. In allen großen ſchleſiſchen Gemeinden ver: 
ſorgen ſich die Hausfrauen mit Obſt und Gemüſe auf den 
Wochenmärkten, direkt bei Obſt⸗ und Gemüſebauern. Die 
Preiſe ſind bekanntlich auf den Wochenmärkten beim Obſt 
und Gemüſe weſentlich billiger und die Differenz zwiſchen 
müſewagen und Gemüſeladen beträgt nicht ſelten bis zu 
seat Aber abgeſehen von Obſt und Gemüſe, bietet 
ein Wochenmarkt viele andere Waren, insbeſondere viele 
Kleinigkeiten, die gerne von den Arbeiterfrauen gekauft 
werden. Gerade bei den een wird das kaufende 
Publikum in den Läden am meiſten gerupft. Das willen 
die Kaufleute am beſten und laufen Sturm gegen die Wo⸗ 
chenmärkte. Ueberhaupt wenn noch Weihnachtsfeiertage 
heranrücken, braucht ein jeder Haushalt unzählige Kleinig⸗ 
keiten, die mit Vorliebe auf den Wochenmärkten gekauft 
werden. In Ermangelung dieſer muß alles in den Ge⸗ 
ſchäften ul, { werden und danach jehnen ſich die Ge⸗ 
ſchäftsleute. Aber auch ſonſt zieht die Hausfrau den Wochen⸗ 
markt dem Geſchäftsladen vor. Da wird eine große Menge 
von verſchiedenen Waren ausgelegt, was eine reiche Aus⸗ 
wahl ermöglicht. Wir meinen, daß eine Stadtgemeinde da⸗ 
zu da iſt, um den Stadtbewohnern die Verſorgung mit Le⸗ 
bensmitteln und Bedarfsartikeln % erleichtern, nicht aber 
fie zu erſchweren. In Tarnowitz ſcheint man anderer An⸗ 
ſicht zu ſein und hat mit Rüdfiht auf die Ladenbeſitzer die 
Wochenmärkte abgeſchafft. Den Bewohnern wurde Sand 
in die Augen geſchüttet und man erklärte, daß die Abſchaf⸗ 
jung der Wochenmärkte aus ſanitären und hygieniſchen 
Griinden erfolgt iſt. Wir konnten bis jetzt nicht waheneh⸗ 
men, daß der Geſund estagultand der Tarnowitzer Bevölke⸗ 
rung nach der Abſchaffung der Wochenmärkte beſſer wäre, 
als in den übrigen Stadtgemeinden. Dafür ſind die Tar⸗ 
nowitzer um ihr Geld, das fie für Obſt. Gemüſe und andere 
Waren an die Kaufleute mehr bezahlen müſſen, leichter ger 
worden. Das find die ger der politiſchen Kurzſichtig⸗ 
keit bei den ſchleſiſchen Arbeitern, die bei den Kommunal⸗ 
wahlen, anſtatt die Sozialiſten, Vertreter der Geſchäfts⸗ 
leute in das Gemeindeparlament entſenden. Dieſe nutzen 
dann ihren Einfluß in der Gemeinde für die eigenen In⸗ 
tereſſen und gegen die Arbeiter aus. Wenn es zu ſpät iſt, 
dann wird geklagt, was in Tarnowitz gegenwärtig der Fall 
iſt. Die Arbeiter murren gegen die Abſchaffung der Wo⸗ 
chenmärkte und verlangen hre Wiedereinführung. Die 
bürgerliche Mehrheit wi jedoch davon nichts wiſſen. Durch 
den Schaden werden die Arbeiter hoffentlich klüger und 

werden bei der nächſten Wahl ihre Pflicht erfüllen. 


geſchafft 


Kattowitz im Banne des Vorſports 


Die Deutſchoberſchleſier auf der ganzen Front geſchlagen — Piſtulla⸗Verlin das 
Jugwitte Ein baltündig überfüllter und ausverkaufte aal — Tumultſzenen 


3 Am geſtrigen Freitag eröffnete der B. K. S. Kattowitz die 

diesjährige Borfailon in Kattowitz mit einem internationalen 
Kampfabend. Verpflichtet war die Kampfmannſchaft des A. B. 
C. Gleiwitz, ſowie der Europameiſter im Schwergewicht Piſtulla⸗ 
Berlin, die ſämtlich erſchienen und das von ihnen erwartete 
zeigten. Erſchienen ſind auch, was kaum glaublich bei einer 
ſportlichen Veranſtaltung iſt, Vertreter der Woſewodſchaft und 
der Stadt Kattowitz. Es waren dies die Herren Wojewodſchafts⸗ 
rat Dr. Saloni und 2, Bürgermeiſter Dr. Skudlarz. Noch nie 
war die Reichshalle bei einem Boxabend ſo voll beſetzt, aber 
auch nie ſo eine ſchlechte Saalorganiſation. Da der Saal neu 
parkettiert iſt, jo befand ſich der Ring auf der Bühne und dieſem 
Umſtand iſt es wohl am meiſter zuzuſchreiben, daß ſo ein Ge⸗ 
dränge herrſchte. Für die Zukunft ſollte ſich der B. K. S. dieſes 
merken, daß nicht mehr Karten verkauft werden als wie Zu⸗ 
ſchauer Platz haben, auch ſollte Polizei da ſein, die für Ordnung 
Sorge zu tragen hat. Denn wenn ſchon alles durcheinander iſt 
und Ohnmachtsanfälle ſowie Zank und Reibereien entſtehen, da 
kann auch die Polizei nicht mehr viel machen, höchſtens müßte 
ſie den Saal räumen. Alſo vor den Kämpfen Toben und wäh⸗ 
rend den Kämpfen ein Gezeter, welches auf die Boxer ſtörend 
wirkte. Für die Zukunft wünſchen wir daher, daß der veranſtal⸗ 
tende Verein für eine ſtraffe Saalorganiſation Sorge trägt, da⸗ 
mit die Kämz fe reibungslos vor ſich gehen können und der im⸗ 
mer populärer werdende Boxſport keinen Dämpfer nur wegen 
einer ſchlechten Organiſation erhält. Pünktlich begannen dies⸗ 
mal die Kämpfe. Nach zwei Einleitungskämpfen folgte die Be⸗ 
grüßung der öffentlichen ſowie der Preſſevertreter. Hierauf wur⸗ 
den der Europameiſter ſowie die einzelnen Kämpfer den Zu⸗ 
ſchauern vorgeſtellt. Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgenden 
Verlauf: 

Im Einleitungskampf maßen ſich die Papiergewichtler 
Michalski (B. K. S.) und Pietryga (06 Myslowitz. Nach 
Punkten gewann Pietruga. Die Federgewichtler Radwanski 
[B. K. S.) und Mokry (06 Myslowitz) lieferten ſich 
einen harten Kampf, welcher in der 3. Runde wegen zu ſtarker 
Blutung Mokrys zugunſten Radwanskis abgebrochen wurde. 
Wende ſchlug im Weltergewicht nach ſchönem Kampf Kowollik 


(B. K. S.) in 3 Runden nach Punkten. 
kampf im Weltergewicht lieferten ſich die Myslowitzer Bara (09) 
und Kuleſſa (06), der aber ein ſchnelles Ende fand. Trotzdem ſich 
Kuleſſa in ſehr guten Sekundantenhänden befand [Gebr. Niffka), 
fo mußte er ſich doch ſchon in der 1. Runde k. o. ſchlagen laſſen. 
Dies war das einzige k. o. des Abend. 

Den Mannſchaftskampf A. B. C. Gleiwitz — B. K. S. 
Kattowitz gewann der B. K. S. 10:0. Sämtliche Gleiwitzer 
wurden geſchlagen, und zwar: 

Fliegengewicht: Häusler (Gl.) — Moczko (K.) Häusler 
kämpfte mit viel Herz, mußte ſich aber nach Punkten als ge⸗ 
ſchlagen bekennen. 

Bantamgewicht: Kaletta (G.) — Pyka (K.). Pyka hatte 
alle drei Runden für ſich und gewann hoch nach Punkten. 

Federgewicht: Czaja [Gl.) — Gorny (K.) Meiſter Gorny 
ging nicht beſonders aus ſich heraus, hatte aber auch keinen allzu 
ſchweren Gegner und den er nach Punkten abfertigte. 

Miſchgewicht: Mildner (Gl.) — Wochnik (K.) Hier gab es 
einen harten Kampf und Wochnik hatte gegen den an Gewicht 
ſchwereren Gegner harte Arbeit, um einen knappen Punktſieg zu 
erzielen. Ein Unentſchieden wäre gerechter. 5 

Mittelgewicht: Reinert (Gl., 145 Pfd.) — Wieczorek (K., 
140 Pfd.). Dieſer Kamff gehörte wohl zu den ſchönſten des 
Abends. Der harte und muskelbepackte Reinert, welcher im 
Länderkampf Wieczorek ſchlagen konnte, mußte ſich im Revanche⸗ 
treffen dieſem beugen und ſich glatt nach Punkten geſchlagen 
bekennen. 

Den Hauptkampf beſtritten Piſtulla (160 Pfd.), Berlin, und 
Kupka (170 Pfd.), Kattowitz. Piſtulla demonſtrierte einen ſchö⸗ 
nen Kampf vor und Kupka mußte eine gehörige Borlektion eins 
ſtecken. In der zweiten Runde war Kupka beſtimmt k. o., nur 
daß der Ringrichler ausnahmsweiſe ſehr langſam zählte, gelang 
es ihm, noch hochzukommen. Die 3. Runde kämpfte Piſtulla ſehr 
verdroſſen und gewann den ſicheren Kampf nur nach Punkten. 
Ringrichter Snoppek war außer beim letzten Kampf, gut. Auch 
das Punktgericht klappte diesmal vorzüglich. 


Einen Ausſcheidungs⸗ 


Teſchen und Amgebung 

Tragiſches Verſchwinden eines ſechs jährigen Kindes. In 
Teſchen wurden bei der Renovation eines alten Kellers die 
Knochenüberreſte eines ſechs Jahre alten Kindes gefunden. Das 
Kind, das ſeit ſechs Jahren vermißt wurde, iſt durch ein Keller⸗ 
fenſter in den Keller geſtürzt und dort ertrunken, da der Keller 
unter Waſſer ſtand. 

Selbſtmord im Teich. Die 25 jährige Tochter eines Land⸗ 
wirtes in Teſchen beging Selbſtmord, indem ſie ſich in einen nahe 
der Beſitzung gelegenen Teich ſtürzte, wo fie ertrank. Das Motiv 
zur Tat iſt unbekannt. 


Deutſch⸗Oberſchleſie 


Wie wir aus dem Preußischen Landtag hören, hat der ſo⸗ 
Idemokratiſche Abgeordnete Bürgermeiſter Franz (Sinden⸗ 
g) beantragt, die aus dem Chorzom⸗Vergleich von Polen zu 

zahlende Entſchädigungsſumme in Oberſchleſien zu inveſtieren. 

Nach bisher nicht kontrollierbaren Gerüchten ſoll beabſichtigt ſein, 

den ſozialdemokratiſchen Antrag dahin zu erweitern, daß dieſe 

35 Millionen zur Errichtung eines großen oberſchleſiſchen Stick⸗ 

ſtoffwerkes verwendet werden. (Eine Nachprüfung dieſer Mit⸗ 

teilung auf ihre Zuverläfligieit hin war uns bisher nicht 
möglich. Die Red.). 


Beuthen. (Frecher Ladenüberfall.) Kurz vor 
Ladenſchluß erihten in dem Geſchäft von Bereſchka, Gartenſtr., 
ein junger Mann, der zunächſt Zigaretten und dann ein Glas 
Milch verlangte. Als er dies nicht erhielt, zog er einen Revol⸗ 
ver und verlangte Geld. Als die Geſchäftsführerin laut um 
Hilfe rief, ergriff er die Flucht und konnte bisher nicht gefaßt 
werden. — Angeblich auf der Suche nach Arbeit erſchien nach⸗ 
mittags zwiſchen 2 und 3 Uhr ein junger Mann in dem Ger 
ſchäft von Bereſchka, Gaxtenſtraße 17. Die Inhaberin verwies 
ihn in die Geſchäftszentrale auf der Parallelſtraße. Aber ſchon 
nach einer halben Stunde ging der junge Mann wieder an dem 
Geſchäft auf der Gartenſtraße vorbei. In ſeiner Begleitung be⸗ 
fand ſich diesmal ein Zweiter. Abends, kurz vor Ladenſchluß, 
um 18.45 Uhr, erſchien er im Geſchäft, ſetzte ſich auf einen Stuhl 
und verlangte in frecher Weiſe Zigaretten, die ihm von der Ge⸗ 
ſchäftsinhaberin mit dem Bemerken verweigert wurden, daß ſich 
in der Nähe ein Zigarettengeſchäft befinde. Darauf verlangte 
der Frechling ein Glas Milch, und als ihm auch das verweige t 
wurde, erhob er ſich plötzlich, zog einen Revolver aus der Taſche, 
den er der Geſchäftsinhaberin mit dem Rufe „Hände hoch!“ vor 
das Geſicht hielt. Die Ueberfallene lief, laut um' Hilfe rufend, 
auf die Straße. Der verwegene Burſche verließ ſchleunigſt den 
Laden und lief zu ſeinem Komplizen, der an der Ecke Gymna⸗ 
ſialſtraße⸗Gartenſtraße ſtand. Die beiden Burſchen entfernten 
ſich in der Richtung Gymnaſtalſtraße nach der Bahnhofſtraße, wo 
fie in der Menſchenmenge untertauchten. Geraubt wurde nichts. 
Der Burſche, der im Geſchäft war, wird wie folgt beſchrieben: 
Alter 17—18 Jahre, 1.65 Meter groß, ſchmächtig, blaſſes Geſicht, 
ſpitze Naſe, ſchwarze Augen, bartlos. Bekleidet war er mit einem 
dunklen Mantel (hinten mit einem Riegel), heller braun⸗ und 
weißgeſprengelter Hoſe, ſchwarzen Schuhen, braungeſprengelter 
Jockeymütze. Sein Komplize ſcheint etwas älter zu ſein. Er iſt 
ungefähr 1.75 Meter groß, war mit einem hellen, gelblichen Man⸗ 
tel bekleidet, hatte dunkle Hoſe und trug auch eine Jockeymütze. 
Perſonen, die zu dem verſuchten Ueberfall oder über die Täter 
Angaben machen können, werden gebeten, ſich im Zimmer 16 
der hieſigen Kriminal inſpektion zu melden. 


Was ger-Napgel 


Kattowitz — Welle 422. 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


Sonntag. 11.56: 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Mittagskonzert. 14: 
Vorträge. 15.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
18: Uebertragung aus Krakau. 20: Vortrag. 20.30: Abendkon⸗ 
zert, übertragen aus Warſchau. Anſchließend die Abendberichte 
und Tanzmufik. ä l 


Montag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Tanzmuſik. 19.30: Polniſcher Unterricht. 20.05: Vortrag. 20.30: 
Programm von Warſchau. 22: Berichte. 22.90: Franzöſiſche 
Plauderei. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
11.56: Die täglichen Berichte. 12.10: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Volkstümliches Konzert. 
17.20: Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19.20: Vorträge. 
20.80: Konzert. 22: Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 

Montag. 11.56: wie vor. 16: Schallplattenkonzert. 16.25: 
Kinderſtunde. 17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungsmuſik. 19.30; 
Franzöſiſch. 20: Verſchiedene Nachrichten. 22.30: Tanzmuſik. 


Eleiwig Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15; (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 18.06: 
richten, 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30 Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche) 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. f 

Sonntag. 9.15: Aebertragung des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 
kirche. 9.30: Morgenkonzert. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: 
Moderne Bläſerkammermuſik. 14: Rätſelfunk. 14.10: Gereimtes 
Angereimtes. 14.35: Schachſunk. 15: Märchenſtunde. 15.80: 
Stunde des Landwirts. 15.55: Junge ſchleſiſche Tonſetzer. 16.40: 
Abt. Muſikgeſchichte. 17.10: Konzert. 17.40: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 19: Kulturpolitik. 19.50: Der Reporter durchſtreift die Zeit. 
20.15: Weihnachtsoratorium. 22: Die Abendberichte. 22.30: 
Uebertragung aus dem Hotel und Cafee „Vier Jahreszeiten“: 
Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 0.30: Nur für Gleiwitz: Nacht⸗ 


unterhaltung: Feuchtfröhliche Lieder und Weiſen. 


Montag. 15: Stunde der Muſik. 16: Stunde mit Büchern 
10.30: Finniſche Tonſetzer. 18: Elternſtunde. 18.30: Stunde der 
Muſtk. 19.25: Abt. Sport. 19.50: Die Ueberſicht, Berichte über 
Kunſt und Literatur. 20.15: Die fröhlichen Drei Könige. 21: 
Es kumpt ein ſchif geladen. 22: Die Abendberichte. Funktechn. 
Brieflaften, Berichte des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. 


Geſchäftliches 


Dei Arterienverkalkung des Gehirns und des Herzens 
ſich durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge e 
Neben f „„Bitterwaſſers die Abſetzung des Stuhles ohne 
Itartes % teilen erreichen. Geſchätzte kliniſche Lehrer der inneren 
Medizin haben ſelbſt bei halbſeitig gelähmten Kranken mit dem 
bei eb war noch die beiten Erfolge für die Da rmreinigung 
erzielt. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


„Edel ſei der Menſch 
Hlfreich und gut!“ 
gin ſen Sie nur nicht! Hier haben Ste ja ſchon Ver 


bondzeug!“ (Sumoriſt.) 


Da td 


Es ſchmeckt ihnen gut 


Die unendliche Fülle reizvollen Chriſtbaumſchmuckes bildet 
einen anderen wichtigen Zweig des Weihnachtsgeſchäftes. Auch 
hier beginnt ſchon im Hochſommer für die fleißigen Heimarbeiter, 
die Thüringer Glasbläſer die den größten Teil der goldenen und 
ſilbernen Glitzerkugeln für unſere Chriſtbäume herſtellen, die 
„Saiſon“, denn die letzte Verarbeitung der zierlichen Dinge er⸗ 
folgt faſt immer in Berlin, weshalb die Ware ſchon beizeiten 
abgeliefert werden muß. Im Vordergrund des Weihnachtsge⸗ 
ſchäſtes fteht noch die fieberhafte Tätigkeit der Spielzeug⸗ und 
Süßwareninduſtrien, für die Weihnachten der Höhepunkt des 
Jahres iſt, und daneben reihen ſich die zahlreichen anderen Ge⸗ 
ſchäftszweige an, denn nur wenige gibt es unter ihnen, für 
deren Umſatz das große Feſt des Schenkens ohne Bedeutung 
bleibt. Zieht man dann noch in Betracht, welcher Aufwand an 
Arbeitsenergie, Denkkraft und künſtleriſchem Schaffen noch in 
der Weihnachtsrellame beſchloſſen liegt, welche Anforderungen 
heute die Ausgeſtaltung des Weihnachtsſchaufenſters an den De⸗ 
korateur ſtellt, ſo verſteht man es wohl, daß Weihnachten längſt 
nicht mehr nur ein Freudenfeſt für die Kinder iſt, ſondern vor 
allem auch eine Zeit, die Induſtrie und Handel im ganzen Reich 
immer wieder neu belebt. 


Kampf mit Haifiſchen 


Schauſpiel für Weltreiſende. 

Es iſt bekannt, daß Südſeeinſulaner Kämpfe mit Haifiſchen 
beſtehen, ja, daß ſie ſelbſt dieſe Ungeheuer unter Waſſer auf⸗ 
ſuchen, um an ihnen ihre Kräfte zu meſſen und dem grimmen 
Feind, der manchen ihrer Genoſſen beim Fiſchen und Perlen⸗ 
ſuchen geholt hat, möglichſt ſchnell den Garaus zu machen. Dieſe 
Kämpfe ſpielen ſich meiſt in der Tiefe ab und erſt ein Streifen 
Blut zeigt den Ausgang des Kampfes an, bei dem nicht immer 
der Menſch die Oberhand behält. Vor nicht allzulanger Zeit 
haben nun Weltreiſende in Aden ein ähnliches Schauſpiel erlebt. 


. Ein Silberſtück fliegt in weitem Bogen vom Promenaden⸗ 

ö deck des Indienfahrers. Kopfüber ſchnellt ein brauner Körper 

i 8 aus dem ſchmalen Boot, wird unter dem e u da 

\ Verwahrloſte chineſiſche Kinder, die unter den Wirren der Bürgerkriege tauſenderweiſe ohne elterliche Pflege aufwachſen, neh⸗ weiß, verſchwindet in der schattigen Tiefe. Oben zählen ſie weit 

5 men ihre ärmliche, doch wohlriechende und warme Mahlzeit beim Straßenhändler ein. ne re Re ir ee ae N 

5 — —— | gg ERRGTETTTTTTTTTT drei, daß der Araber bis zwanzig unter Waſſer bleibe. — 5 

7 Neunzehn, zwanzig, einundzwanzig. — — AT 

4 die i ei na 15 ans du 6 un Schäumende Luftbiaſen. Ein heller Fleck fteigt hoch, tries 

= fend taucht ein ſchwarzer Kopf aus 1 Waſſer, zwiſchen 

5 £ 75 5 . ſchimmernden Zähnen blitzt ein langes Do chmeſſer, ein Arm 

. Weihnachtsgeſchäft einft und jetzt — Es kann auch bei Beleuchtung eingekauft werden Itredt fi und hält das Silberſta. . 

= Weihnachtshandel im Sommer Der Taucher turnt in das Boot, ſchreit, ne das Meſſer 

i Das Weihnachtsgeſchäft beginnt, wenn noch kein Menſch zeit allein in Berlin 500000 Gänſe gekauft, eine Zahl, die in Be See ER viagfann det e 
n Weihnachten denkt: zu einer Zeit, da die Sommerſonne vom dieſem Jahr wohl in die Höhe klettern dürfte, ſeit neben ihm vorſichtig nach der Polizeibarkaſſe Umſchau hält, die 

ik Himmel lacht, alle Welt ſich auf Ferien und Reife freut, und einige Berliner Firmen die Einrichtung getroffen den Tauchern wegen der zahlloſen Haie das ſelbſtmörderiſche 

* — 1 /I!!! ah ren) haben, die Weihnachtsgans auf — Abzahlung zu verkaufen.] Handwerk erſchwert. 
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wird jedoch mit Hochbetrieb gearbeitet, um Ware für den Weih- aber N e e e e WIRSE Der Araber wird ungeduldig und ſchreit wilder, flucht ver⸗ 


ei 


agusſchließlich 


nachtsverkauf herzuſtellen; auf den Maſſen werden jetzt ſchon 
viele Geſchäfte abgeſchloſſen, um für Groß: und Kleinhandel 
den Weihnachtsbedarf zu decken, neue Weihnachtsſchlager wer⸗ 
den angeboten und gehen raſch ab; kurz, es wird gekauft und 
verkauft, als ob jetzt ſchon, mitten im Hochſommer, Weihnachten 
wäre. Von dieſer mühevollen und emſigen ſommerlichen Vor⸗ 
weihnachtstätigkeit merkt das große Publikum natürlich nichts; 
denn für die Maſſe beginnt Weihnachten und damit das Weih⸗ 
nachtsgeſchäft erſt dann, wenn die prächtigen Weihnachtsſchau⸗ 
fenfter durch Licht und Farbe locken und die Anzeigen in den 


derer guter Dinge, die in den Magen der Großſtadt wanderten, 
io 800 000 Weihnachtskarpfen, und 200 000 Hafen, nahezu 2 Mil: 
lionen Pfund Schweine: und Kalb fleiſch und 1% Millionen 
Pfund Schokoladenbonbons. Formt man ſich dieſe Zahlen zu 
einem Bild, das die Handelstätigkeit darſtellt, die jenem ge⸗ 
waltigen Kaufen und Verkaufen zugrundeliegt, ſo kann man 
bs 512 be lt 1 3 SR 7 
Leben der Weltſtadt mit ſich bringt. Im Vergleich mit Metro⸗ 
polen wie London oder n find an 8 dieſe Zahlen 
noch viel zu niedrig gegriffen. Verbraucht doch London allein 


ächtlich gegen die Kupfermünzen — er iſt trotz ſeinem von einem 
Hai zerfetzten Arm der tollkühnſten Taucher des Hafens und holt 
nur Silber herauf — ſchwenkt ſein Meſſer und lauert ſprung⸗ 
bereit. > 
Ein Blitzen durch die Luft, der braune Körper ſchnellt hoch 
verſchwindet. Gleich darauf oben Schreien, in den Geſichtern, die 
vier Stockwerke hoch herabſtarren, iſt plötzlich 8 N und er · 
eee 


wartungsvolle Spannung. 
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BER NR Et RER „ 3 
ana ei Innos ige graue Streifen gleiten BI tzſchnell heran, ziehen 
Aten ben kle a R: een angſam höher, Stehen 


Zeitungen die Kaufluſt anreizen und orientieren. Dann mehr als 3 Millionen Truthähne zum Weihnachtsſchmaus! fit. — — i W 
freilich wächſt das Vergnügen am Kaufen mit jedem Tage, en) Wochen vor dem Feſt beginnt auch das Chriſtbau Luftblaſen — ein weißgrüner Fleck taucht durch die kriſtall⸗ 
und wenn der Silberne Sonntag naht, geht es ſchnell dem Höhe: | geihäft. Seinen Anfang nimmt es in den Büros der Obel helle Dä merung hoch — —, der größere Hai ſchwimmt schon 


punkt zu, der dann gewöhnlich am Goldenen Sonntag, dem 
letzten vor dem Feſt, erreicht wird, und dem an Trubel, an ge⸗ 


ſchäſtigem Gedränge und — beſonders in den Warenhäuſern 
der Großſtädte 


an Rieſenumſätzen kein anderer Tag im 
Jahre gleichkommt. Freilich, kaufen können nur die, die Geld 


Erſt ein paar Tage vor dem Feſt 
die auf den 


etwa vor hundert Jahren! 
tauchten in den Tagesblättern Anzeigen auf, 
Kauf von Weihnachtsgeſchenten hinweiſen. Einem „hohen 
Adel und einem verehrungswürdigen Publikum“ wurde be⸗ 
kunnt gegeben, daß man allerhand Schönes zur Auswahl bereit 
habe: „Teutſche“ Almanache und Taſchentücher, chemiſche Feuer⸗ 
zeuggläſer, Schönheitsgewäter und „Parfümaden“, köstliche Leb⸗ 
luchen und „privilegierte Lampendochte“ und andere praktiſche 
Dinge für „Damen aller Stände“. Wobei noch beſonders darauf 


hingewieſen wurde, daß auch abends „bei Beleuchtung“ einge⸗ 


lauft werden könne. Zur Belebung des Weihnachtsgeſchäftes 


gab es auch damals in den größeren Städten ſchon Weihnachts⸗ 


ausſtellungen in den Läden, wo, „geſchmackvoll beleuchtet“, alle 
ſchönen und guten Dinge zum Auswählen ausgelegt waren. Das 


Originellſte waren aber wohl die Weihnachtsausſtellungen der 


der Berliner Konditoreien. Jedes Jahr wurden ſie mit Span⸗ 
nung erwartet, und jedes Jahr brachten ſie eine Senſation, aber 
nicht durch ſüße Köſtlichkeiten, ſondern weil es Puppenſpiele zu 
ſehen gab, Darſtellungen irgendeines Lokalereigniſſes durch bes 


. wegliche Püppchen, die oft jo charakteriſtiſch kopiert waren, daß 
ſich die Originale zum großen Vergnügen des Publikums ſelbſt 
wieder erkannten. 


Das Hauptweihnachtsgeſchäft ſpielte ſich damals jedoch fat 


auf dem Weihnachtsmarkt. 
ab, der deshalb auch in keiner größeren Stadt fehlen durfte. 


Kaufen konnte man auf den Weihnachtsmärkten ſo ziemlich 


alles, Kleider, Putz, Haushaltungsgegenſtände, Spielzeug, 
Kuchen und Zuckerwaren, auf dem Leipziger Weihnachtsmarkt 
ſogar auch Möbel. Dabei handelte es ſich aber keineswegs nur 


um Waren einfacherer Art, wie man ſie jetzt auf den Weih⸗ 
nachtsmärkten gewöhnlich findet, ſondern ſehr oft auch um wirk⸗ 


lich wertvolle Dinge, deren Verkäufer von weither kamen. Wo 


man heute noch Weihnachtsmärkte errichtet, kommen ſie als Ver⸗ 


kaufsquellen in der Regel nur ſehr wenig in Betracht. Abge⸗ 
ſehen vielleicht von den Märkten in einigen großen Städten — 


wie etwa der „Chriſttindelmarkt“ in Wien, ferner der um die 
Weihnachtszeit, wenn auch nicht als ausgeſprochener Weihnachts⸗ 
markt, abgehaltene Markt am Dom 


g in Hamburg oder der 
in Nürnberg — bringt der Weihnachtsmarkt 


„Kindlesmarkt“ 
kleine Geſchäfte. Seine Zeit iſt vorbei, 


von heute nur mehr 


an trotz dem hübſchen weihnachtlich den Bild, das er bietet. 
Licht, Wärme und Auswahl locken die 


äufer aus dem Dunkel 
und dem oft unwirtlichen Wetter in Warenhaus und Laden. 


arbeitet während der Weihnachtszeit 


förſter und Waldbeſitzer, wo die Beſtellungen einlaufen, und 
daraufhin die Auswahl der ſchlagreifen Bäume getroffen werden 
muß. Eines Tages ſauſt dann die Axt in den grünenden 
Baum, und der prächtige Rieſe mit dem weitausladenden Ge⸗ 
zweig muß ebenſo fallen wie der kümmerliche Zwerg, der nur ein 


der die grünen duftenden Baummaſſen den Städten zuführt. 
Mitten im Grgßſtadtlärm, mitten im grauen Häuſermeer ſtehen 
dann N 

wie Heine grüne Inſeln s 5 
die Weihnachtsbäume, von Käufern umdrängt und vom Ver⸗ 
käufer wortreich angeprieſen. Wieder wird die Konjunktur des 
Weihnachtsbaumverkaufes in Berlin am deutlichſten: nicht 
weniger als 750 000 Chriſtbäume braucht Berlin zum Feſt. Der 
Hauptſache nach kommen Rottannen oder Fichten in den Handel, 
da der Beſtand an Edel⸗ oder Weißtannen in Deutſchland viel 
zu gering iſt, um auch nur einen Bruchteil des Weihnachtsbedarfs 
decken zu können. Als Schmuck für den Weihnachtstiſch ſieht 
man jetzt auch oft die urſprünglich aus dem Kaukaſus ſtammende 
Nordmannstanne (Abies Nordmannia), deren Wuchs ſich beſon⸗ 
ders durch eine eigenartige Regelmäßigkeit auszeichnet. 


2 


gegen ihn vorwärts, im nächſten Augenblick ein triefender Kopf 
über dem Waſſer, Geſchrei, ein raſend im Kreis geſchwungenes 
Meſſer, Schreien oben auf Deck, Gebrüll des Jungen, der mit dem 
Ruder gegen das Waſſer ſchlägt, die Schwanzfloſſen der Haie 
peitſchen Giſcht, — wie feige Wölfe kreiſen die Beſtien näher, 
wenden vor dem Blitzen des geſchwungenen Meſſers, kommen 


dafür übrig haben. Was machen aber die zahlloſen armen | paar windſchiefe, dünnbenadelte Aeſtchen trägt. Schlag auf |, - 1 . 
Erwerbsloſen? Schlag dröhnt durch den winterſtillen Wald, ab ‚Baum neben 270 a a tollt dem, Deck auß, klatscht gehen dem 
Wie anders war da das Weihnachtsgeſchäft von einſt, Baum wird auf den Wagen, dann auf den Güterzug geladen, Oben ſchreien die Matroſen und ziehen das Tau boch — der 


Araber ruft hinauf, winkt mit dem Meſſer ab, lauert, nur urit 
En Armſtumpf am Tau hängend, tief gegen das Waller ges 
eugt. \ 

Ein Hai hat jäh gewendet, ſchießt jetzt gegen das Bein los 

| — wildes Geſchrei des Tauchers gellt gegen die Bordwand; er 
ſchnellt ſich hoch, ſtößt unter einer Flut von Flüchen der anjagen⸗ 
den Beſtie das Meſſer in den Schädel. . 

Oben toben die Amerikaner; der Araber ſchwingt ſich am 
Seil gegen das Boot, ſpringt hinein, hält ſeine Hand hoch, 
ſchreit zum Deck hinauf. Es regnet Zigaretten, Silberſtücke, 
Tabaksbeutel und Früchte hinunter. 

Der Araber ſchreit unerſättlich weiter zwiſchen zwei 
Dampfern rattert die Polizeibarkaſſe heran, — er fängt noch 
eine Nupie, hockt ſich zu dem Jungen, das Boot fliegt wie ein 

Pfeil davon, gleitet in das bunte Gewirr der Barken. 


5 Ein Motorboot, das Torpedos abſchießen kann 
 fäbien, denen wochenlang tagaus, tagein, die mit Lebensmitteln] In England wurden für Niederlänbiſch⸗Indien zwei Motorboote gebaut, die mit Torpedorohren ausgerüſtet find. ee » 
dller Art gefüllten Güterzüge Proviant für die Weihnachtstage] außerordentliche Geſchwindigkeit (80⸗Stunden⸗Kilometer) und ihre geringen Abmeſſungen werden die Boote in einem künſti⸗ 


Mit Hochſpannung 
die Lebensmittelinduſtrie, ganz beſonders natürlich in den Groß⸗ 
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zuführen. Im vergangenen Jahr wurden um die Weihnachts- gen Seekriege zu einer erſtklaſſigen Angriffswaffe machen, da die ihrem Gegner ein äußerſt ſchwieriges Ziel bieten würden. 


Wahrheit werden, ſo bedur 


Es lag ein tiefer Sinn darin, als Sidney und Beatrice 
Webb 1897 ihrem Buch über die britiſche Gewerkſchaftsbewe⸗ 
gung den Namen „Induſtrial Democracie“ (Industrielle Demo: 
tratie) gaben. Bedauerlich iſt es, daß dieſer Name in der deut⸗ 
ihen Ueberſetzung verloren ging (in der deutſchen Ausgabe heißt 
das Buch: „Zur Theorie und Praxis der Engliſchen Gewerkver⸗ 
eine“). In Wahrheit gaben die Webbs durch den Namen In⸗ 
duſtrial Democracie der Gewerkſchaftsbewegung eine Theorie, 
die in den Begriff der konſtitutionellen Fabrik mündete, im 
Gegenſatz zum Herr⸗im⸗eigenen⸗Hauſe⸗Standpunkt. 

Durch die große franzöſiſche Revolution 1789 erhielt die 
Menſchheit über Nacht eine neue Zielrichtung: Das demokratiſche 
Zeitalter zeigte ſich an. Der Gedanke: „Der Menſch ift geboren 
zur Freiheit, er iſt frei!“ errang den Sieg über die Mächte des 
Aberglaubens, der Dunkelheit und der individuellen Gebunden⸗ 
heit. Libertee, Egalitee, Fraternitee (Freiheit, Gleichheit, Brü⸗ 
derlichkeit), verkündete die franzöſiſche Revolution mit wuchtiger 
Gebärde, das alte morſche Gebäude der feudalen Geſellſchafts⸗ 
ordnung mit ſeiner Hörigkeit zertrümmernd. Der ſoziale Ger 
ſellſchaftsvertrag von Jean Jaques Rouſſenau, dem großen fran⸗ 
zöſiſchen Denker, der der Revolution den geiſtigen Inhalt verlieh, 
wurde zum Geſellſchaftsprinzip erhoben. Aber nicht nur das. 
„ . der Begriff des Rechts,“ ſagte der deutſche Philoſoph und 
Rechtslehrer Hegel, „machte ſich mit einem Male geltend, und 
dagegen konnte das alte Gerüſt des Unrechts keinen Widerſtand 
leiſten. In Gedanken des Rechts iſt alſo jetzt eine Verfaſſung 
errichtet worden, und auf dieſem Grunde ſollte nunmehr alles 
baſiert fein. Solange die Sonne am Firmament ſteht und die 
Planeten um ſie kreiſen, war das noch nicht geſehen worden, 
daß der Menſch ſich auf den Kopf, das iſt auf den Gedanken, ſtellt 
und die Wirklichkeit nach dieſem erbaut.“ 

In ökonomiſcher Hinſicht entſtand der „freie“ Arbeiter, los: 
gelöft von der feudalen und Zunftgeſellſchaft. Die Revolution 
verkündete die unveräußerlichen Menſchenrechte. Schon 1802 
fand Graf Saint Simon, der große Hellſeher, daß die Revo⸗ 
lution nur den Weg zur politiſchen Demokratie geebnet hatte 
und der Rouſſeauſche ſoziale Geſellſchaftsvertrag nur ein privater 
Rechtsvertrag war. Solange aber nur der individuelle Arbeits: 
vertrag beſtand, ſtand das gleiche Recht für die Arbeiter auf dem 
Papier. Das große Verdienſt Saint Simons iſt es, erfaßt zu 
haben, daß ein Anterſchied zwiſchen politiſcher und ſozialer Des 
makratie beſteht, und er war der erſte, der von der Notwendig⸗ 
keit der wirtſchaftlichen Demokratie ſprach. Seine Vorſchläge 
zur Löſung des Problems waren zwar utopiſch, aber worauf es 
ankam, hatte er erfaßt. Eine Macht aber, deren Aufgabe es ge⸗ 
weſen wäre, die neuen Gedanken aufzugreifen, beſtand nicht. Das 
Proletariat war noch eine zuſammenhangloſe Maſſe, ohne Ziel 
und Richtung. Selbſt in England war die gewerkſchaftliche Or⸗ 
ganisation ſchwach und unbedeutend, und wurde ſtark beeinflußt 
von den Gedankengängen der zugrunde gegangenen Zunftver⸗ 
faſſung. Außerdem beherrſchte auch die bourgeoiſe Rechtsauf⸗ 
faſſung von der politiſchen Demokratie das Feld vollſtändig. 
Zweifellos drehten ſich die Kämpfe des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts um die Erringung der politiſchen Demokratie. In Deu 
land wurde dieſe erſt durch die Revolution hi 1918 verwirklicht, 

i i ne Intereſſ 


Es iſt nun wirklich nicht oh e, daran zu er⸗ 
innern, daß Sidney und Begtrice an der Schwelle des neuen 
Jahrhunderts durch ihr Buch über Industrial Democracie die 
Forderung der wirtschaftlichen Demokratie in den Vordergrund 


öffentlichen Lebens rückten. Heute iſt wohl die Fräge ke⸗ 
e e purer Zufall war, daß die MWebbs den Begriff 
der wirtſchaftlichen Demokratie heraustriftallifierten? Das war 
es durchaus nicht. Die Gewerkſchaftsbewegung wurde zum Zen⸗ 
ttalproblem der wichen Entwicklung. Es entſtand der 
Drang zum gewerkſchaftl chen Poſitivismus. Wohl gab es in 
Deutſchland Leute, die die Zeichen der Zeit nicht verſtanden, 
und Rosa Luxemburg Ihrieb in jener Zeit noch, die Gewerk⸗ 
ſchaften ſeien nicht in der Lage, den Arbeitern einen Einfluß 
auf den Produktionsprozeß zu erzielen. Das Einnehmen eines 
ſolchen Standpunktes bewies aber, daß man an der Möglichkeit 
zweifelte, innerhalb der heutigen Geſellſchaftsordnung merkliche 
Beſſerungen für die Arbeiterklaſſe zu erringen. Man begriff 
nicht, daß die geſellſchaftliche Entwicklung am Wendepunkt an⸗ 
gelangt war und neue Bahnen beſchritten werden mußten. Dieſe 
neuen Bahnen lagen aber auf dem Gebiete der ſozialen oder 


wirtſchaftlichen Demokratie. 


die Aera der politiſchen Demokratie, d. h. der rechtlichen Gleich⸗ 


i ührt, ſo entſtand nun der Wille zur wirt⸗ 
„ der Arbeiterklaſſe. Es entſtand mit 
einem Wort der Drang nach wirtſchaftlicher Macht. Die hürger⸗ 
liche Demokratie glaubt ihr Ziel durch Einführung des Grund» 
jaßes: „Alle Menſchen ſind vor dem Geſetz gleich,“ erreicht zu 
— „Wirt chaftlich betrachtet, wurde dieſer Grundſatz durch 
die Tatſachen Lügen geſtraft. Es zeigte ſich, daß der Arme weni⸗ 
ger Rechte hatte als der Reiche, was der groze Spötter Heinrich 
Heine ſo ſchilderte: 
1 N denn ein Recht zum Leben Lump, 
haben nur die, die etwas haben! 
dſatz der politiſchen Demokratie zur 
Sollte alſo der ce N 0 ae dur 5 die wir 
j iche okratie. Zur vollen Entfaltung kam dieſer Ge⸗ 
haßt a 2 den revolutionären Ereigniſſen nach dem Kriege. 
Die Träger der Gedanken ſind die Gewerkſchaften. Naturnot⸗ 
wendig ſind ſie die berufenen Vertreter der Arbeiter in Fabrik 
und Werkſtatt. In der deutſchen republikaniſchen Reichsver⸗ 
faſſung erhielten die Gewerkſchaften den lebendigſten Ausdruck 
chätzung. Es iſt 1 . 1 noch 
Gedankengängen nachzugeben, der Staat jet nur zum 
Schuhe der Beſchenden gegen die Deiislojen da. Mer weile 
leugnen, daß der Staat von heute ganz anders iſt, als der Staat 
gen, daß de eint Simon zuerſt den Grundſaz der Wirt. 
e? Ben dem 1 Lahe a 
a ewiſſen Unternehmeraufrufen Sätze ſtehen 
8 1 ee an die Staatsallmacht verführt Re⸗ 


in die Wirtſchaft,“ 
Hanſab undes Heißt: 5 
i feudale ' I i 
ang ser e lng der Arbeiterſchaft eingreifen. Jetzt aber, 


Male 0 
a a Br und Demokratie im weiteſten Sinne des 
Wortes zur Anwendung bringt, da ruft man nach dem längſt 
überholten liberalen Mancheſtertum. Das lapitaliſtiſche Zeit⸗ 
alter mit feiner Demokratie des Rechts gehört der Vergangen⸗ 


Hatte die franzöſiſche Revolution 


Demokratie und Gewerlſchaſten 


heit an. Es erhielt den Todesſtoß im großen Weltkriege. Die 
Idee, der Staat befinde ſich ewig in der Rolle des Nachtwächter, 
iſt verſunken und alle Bemühungen, ſie wieder auszugraben, ſind 
vergeblich. So gilt auch hier der Grundſatz: 

Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen! 


Das Zeitalter der wirtſchaftlichen Demokratie iſt ange⸗ 


brochen, und Aufgabe der in den Gewerkſchaften organifierten 
Maſſenarmee iſt es, immer mehr für den Ausbau des ſozialen 
Hat die franzöſiſche Revolution 


Volksſtaats Sorge zu tragen. 


Zr 
rn ©) n 
tiene 


die politiſche Freiheit gebracht, ſo gelangen wir erſt jetzt dazu, 
auch wirtſchaftliche Freiheit zu erringen. 

Ferdinand Laſſalle, der große Vorkämpfer des deutſchen 
Proletariats, ſagte ſchon 1863: „Der Zweck des Staates iſt alſo 
nicht der, dem einzelnen nur die perſönliche Freiheit und das 
Eigentum zu ſchützen, mit welchem er nach der Idee der Bour⸗ 
geoiſte angeblich ſchon in den Staat eintritt; der Zweck des 
Staates iſt vielmehr gerade der, durch dieſe Vereinigung die ein⸗ 


zelnen in den Stand zu ſetzen, eine ſolche Stufe des Daſeins zu 


erreichen, die fie als einzelne niemals erreichen könnten, fie zu 
befähigen, eine Summe von Bildung, Macht und Freiheit zu 
erlangen, die ihnen ſämtlich als einzelnen ſchlechthin unerſteiglich 
wäre.“ W. Weingars. 


Die Schlote rauchen wieder im Ruhrrevier! 
Die Anlagen der Eiſen⸗ und Hüttenwerke⸗A.⸗G. in Bochum. 


Jakernationale Kohlenregelung 

Die Regelung in der internationalen Kohlenwirtſchaft er⸗ 
weiſt ſich von Tag zu Tag als dringendere Aufgabe. Die 1927 
abgehaltene Wirtſchaftskonferenz des Völkerbundes iſt allerdings 
am Weltkohlenproblem vorbeigegangen, obwohl die Wirtſchafts⸗ 
ſektion des Völkerbundes in zwei ausführlichen Memoranden 
Unterlagen für eine Ausſprache bereitgeſtellt hatte. Erſt der be⸗ 
ratende Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes nahm auf feiner 
erſten Tagung im Mai 1928 die Beſprechung der internationalen 
Kohlenlage auf und erſuchte die Wirtſchaftsorganiſation des 
Völkerbundes um Ergänzung der laufenden Unterſuchungen über 
die Kohle durch Umfrage und dergleichen. Entſprechend dieſer 
Empfehlung befaßte ſich das Wirtſchaftskomitee mit der Prüfung 
der vorhandenen Unterlagen, die durch Berichte der hauptſächlich 
in Betracht kommenden Länder zu vervollſtändigen waren. 


* 


Daß der Völterbund mit n oblem heißes Eiſen 
anfa aber t 2 8 . ber 
ratenden Wirtſchaftsau 


sſchuß hervor und wurde beſonders deut⸗ 
lich während der letzten Herbſttagung der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung. Man darf auch annehmen, daß die nunmehr fortgeführte 
Initiative zur Regelung der Kohlenwirtſchaft, die wohl wie 
kaum ein anderer Wirtſchaftszweig unter der Desorganiſation 
ſeiner Produktion und ſeiner Abſatzgebiete zu leiden hat, nicht 
zuletzt dem ſtändigen Drängen des Internationalen Bergarbei⸗ 
texverbandes zuzuſchreiben iſt. Dem Verlangen der Bergarbeiter⸗ 
internationale, zu den künftigen Kohlenberatungen des Völker⸗ 
bundes hinzugezogen zu werden, iſt bisher noch nicht in offizieller 
Weiſe entſprochen worden. Allerdings hat der Vorſitzende des 
Wirtſchaftskomitee, der Franzoſe Serruys, zu erkennen gegeben, 
daß er bereit iſt, einen Weg zu ſuchen, um den Vertretern der 
bergbaulichen Arbeitnehmer die Möglichkeit der Mitwirkung zu 
ſichern. Es find auch nach dieſer Richtung Verhandlungen ber 
gonnen worden. In welcher Form eine derartige Mitbeteiligung 
der Bergarbeiter jedoch durchgeführt werden kann, wird von der 


Geſtaltung jenes Kohlenausſchuſſes abhängen, den das Wirt⸗ 


ſchaftskomitee auf Grund ſeiner bisherigen Ausſprache gebildet 
hat. In dieſem Unterausſchuß werden die wichtigſten intereſſier⸗ 


* 


„Bitie um Feuer“ 
In vielen Städten im Reich ſollen jetzt Automaten zur Auf⸗ 
ſtellung gelangen, die jeden Raucher für 5 Pfennig mit Zünd⸗ 


hölzchen verſehen. Die oft ſo läſtige Frage: „Darf ich um 
Feuer bitten?“ wird in Zukunft nicht ſo „brennend“ ſein, wenn 
man eine Zigarette im Mund und kein Feuerzeug in der Taſche 
hat. 


ten Länder, ſo Deutſchland, Frankreich, England, Belgien, Polen 
und Italien vertreten ſein. Eine wirkliche Förderung der Lö⸗ 
ſungsausſichten iſt freilich nur zu erwarten, wenn bereits in 
einem frühen Stadium der Beratungen Vertreter der Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer beteiligt werden. Man hätte das Ziel 
zu verfolgen, die Einberufung einer Weltkohlenkonferenz für 
1929, für die der Völkerbund bereits die Mittel bereitgeſtellt hat, 
ſo weit vorzubereiten, daß die Konferenz den verwirklichungs⸗ 
reifen Entwurf zu einem internationalen Uebereinkommen bes 
ſchließen kann. g 

Die Schwierigkeiten, die dem im Wege ſtehen, werden von 
allen Beteiligten anerkannt. Es dürfte ſich jedoch auch die 
Ueberzeugung immer mehr durchgeſetzt haben, daß man die 
Löſung der internationalen Kohlenfrage keineswegs lediglich der 
8 Initiative eee er Beh Sie En Be 

spilalijtiiche Regelung nicht in der Lage ſein wird, die vor⸗ 
eee u überwinden. Das Wirken des 

llerbundes wird alſo mehr ſein müſſen als eine Vertrags 
hilfe zum Zuſtandekommen eines privaten internationalen 
Kohlenkartells etwa nach Muſter des Gtahlpaftes; Das wirt⸗ 
ſchaftliche Mitbeſtimmungsrecht der Bergarbeiter muß in irgend⸗ 
welchen Formen in einem künftigen, unter der Autorität des 
Völkerbundes abgeſchloſſenen Kohlenpakts ebenſo verankert wer⸗ 
den wie entſprechende Schutzbeſtimmungen für die Verbraucher. 
Zur Klärung dieſer unabdingbaren Vorausſetzungen einer wirk⸗ 
lich heilſamen Kohlenverſtändigung bedarf es aber der Mitwir⸗ 
kung der Unternehmer und Arbeitervertreter, während den Re⸗ 
gierungsdelegierten mehr der Ausgleich der auseinandergehenden 
Meinungen und Intereſſenten obliegen ſollte. 

Eine Verſtändigung mit den Bergarbeitern würde lang⸗ 
wierige bürokratiſche und diplomatiſche Erwägungen, die beſten⸗ 
falls nur dicke Memoranden, in jedem Fall aber bedauerliche 
Verzögerungen zur Folge haben können, vermeiden. Nicht die 
Wiſſenſchaft von der Bergbauwirtſchaft, ſondern die praktiſche 
Wirtſchaftsbetätigung der Kohleninduſtrien ſoll durch die Arbei⸗ 
ten des Völkerbundes befruchtet werden. Dazu iſt gewiß Wiſſen⸗ 


ſchaft notwendig, notwendiger aber die entſchloſſene Betätigung 


und nicht nur eine platoniſche Bekundung im internationalen 
Kohlenbergbau, zu einer tragbaren Löſung zu kommen. 


Dr. Berge r⸗Bochum. 


Ar beiterdelegierte 
für die Arbeitsinſp ktion 
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften, die ſeit langem eine inten⸗ 


five Kampagne für die Einbeziehung von Arbeiterdelegierten 


bei der Arbeitsinſpektion führen, ſind bis jetzt im Bergbau er⸗ 
folgreich geweſen. Dort gibt es bereits Bergbaudelegierte, die 
von der Geſamtheit der Bergleute gewählt werden. Aehnliche 
Beſtrebungen ſind von den Metallarbeitern und Bauarbeitern 
eingeleitet worden. Im Hinblid auf die in letzter Zeit ver⸗ 
ſchiedentlich vorgekommenen Baukataſtrophen find es beſonders 
die Arbeiter des Baugewerbes, die nicht nur zur Förderung 
ihrer eigenen Sicherheit, ſondern auch im Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit, die Heranziehung von Arbeiterdelegierten verlangen. 


Da wegen des häufigen Wechſels des Arbeitsplatzes die Ver⸗ 


hältniſſe in dieſem Gewerbe ganz andere ſind, als z. B. im Berg⸗ 
bau, wo die ganze Arbeiterſchaft auf einem beſtimmten Gebiet 
konzentriert iſt, ſollen die Arbeiterdelegierten nicht wie im Berg⸗ 
bau von der Geſamtheit der Arbeiterſchaft, ſondern in ihrem 
Namen von den Gewerkſchaften als Sachwalter des ganzen Be⸗ 
rufes gewählt werden. Die Gewerkſchaften ſollen den Behörden 
die als Delegierte in Frage kommenden Arbeiter bezeichnen und 
dieſe Delegierten ſollen einem Examen unterworfen werden. 
Auf ein begründetes Geſuch der Gewerkſchaften hin, ſoll ein 
ſolcher Delegierter, falls ſeine Arbeit nicht zufriedenſtellend iſt, 
ſeines Amtes enthoben werden können. Die Pflichten der Dele⸗ 
gierten ſollen ſich nicht nur auf den Schutz der Arbeiter und die 
Vetriebshygiene beſchränken, ſondern ſich auch auf die Kontrolle 
der Qualität des Baumaterials und der zur Anwendung gelan⸗ 
genden Baumethoden erſtrecken. Auf dieſe Weiſe würde ohne 
Zweifel vermieden, daß leichtſinnige u. gewinnſüchtige Vauunter⸗ 
nehmer mit ſchlechtem Material und ſchlechten Baumethoden die 
Allgemeinheit in Gefahr bringen. 
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Dienstag, den 25. Dezember (1. Weihnachts: 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Der Kurs für polniſche Geſchichte findet nach 
Wie vor jeden Sonnabend auf Zimmer 11 ſtatt. 

Kattowitz. Der für den 18. Dezember 1928 angeſetzte Vor⸗ 
trag fällt aus, und die Genoſſen werden aufgefordert, ſich recht 
zahlreich am Weihnachtsfeſt der „Kinderfreunde“, welches im 
„Chriſtlichen Hospiz“, ulica Jagiellonska, ſtattfindet, zu betei⸗ 
ligen. Beginn der regelmäßigen Vorträge: Dienstag, den 8. 
Januar 1929. Gen. Gorny ſpricht über „Chriſtentum und Aldi: 
ſenkampf“. 

Bogutſchütz⸗Zawodzie. Am Sonntag, den 16. d. Mts., nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24, der 
fällige Lichtbildervortrag: Das proletariſche Kind. Referent: 
Gen. Dr. Bloch. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder, beſonders der 
Frauen, ſehr erwünſcht. Parteimitglieder und die Freien Ge⸗ 
werkſchaftler ſind dazu herzlichſt eingeladen. 

Zalenze. Am Sonntag, den 16. Dezember, findet um 7 Uhr 
ein Vortrag im Saale des Herrn Golczyk ſtatt über „Tiere der 
Vorzeit“. Referent: Herr Mittelſchullehrer Boeſe. Um zahl⸗ 
reichen Beſuch wird gebeten. Auch Gäſte ſind ſehr willkommen, 
da wichtige Mitteilung. 

Friedenshütte. Sonnabend, den 15. d. Mts., findet ein 
Vortragsabend ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Buchwald. 
Wegen der Wichtigkeit des Themas wird um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen gebeten. Anfang 6½ Uhr. 


Beriammlungstalender. 


Generalperſammlungen des Bergarbeiternerbandes am 
Sonntag, den 16. Dezember 1928. 


Bismarckhütte. Vormittags 95 Uhr bei Brzecijna. Ref. 
Nietſch. 

Schleſiengrube. Nachmittags 2% Uhr bei Scheliga. Ref. 
Nietſch. 

Lipine. Nachmittags 2 Uhr bei Mrzowietz. Ref. Se 
kulsky. 

Ruda. Nachmittags 23, Uhr bei Buchnell (früher Seidel). 


Ref. Ritzmann. 


Zawodzie⸗Bogutſchütz. (D. S. A. P. und Arbeiter: 
wohlfahrt.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 
3 Uhr, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24, Mitglie⸗ 
Derverjaminlung. Referenten: Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll und Genoſſin Kowoll. Anſchließend Vorſtands⸗ 
wahl. Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen und Genoſſinnen ſehr er⸗ 
wünſcht. Die Mitglieder des RR e Verbandes ſind dazu 
herzlichſt eingeladen. 

N.ickiſchſchacht⸗Janow. . Am 
Sonntag, den 16. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet bei Ko⸗ 


Früh übt ſich, was Europumeiſter werden will 


j Schwediſche Kinder laufen auf Skiern zur Schule. 


tyrba, . eine e Wich Borſtands⸗ und „ 
ſitzung ſtatt, zu welcher je 2 Delegierte aus Rosdzin, Schoppinitz, 


Myslowitz und Gieſchewald zugelaſſen werden. Da wichtige 
Fragen auf der Tagesordnung ſind, wird auch der neugewählte 
Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung dazu eingeladen. 

Myslowitz. (Arbeiter⸗Geſangverein „Freiheit“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 16. d. Mts., findet die Geſangſtunde nicht um 5 Uhr, 
ſondern bereits um 3 Uhr nachmittags ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. 

Siemianowitz. (Freidenker.) Sonntag, den 16. d. M., 
nachmittags 2 Uhr, findet die Monats verſammlung bei 
Kozdon ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Königshütte. (Freidenker.) Sonntag, den 16. Dezember, 
vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 


Lipine. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes in Lipine im Lokal 
Machon ſtatt. Alle Kollegen werden gebeten, zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referent: 
Kollege 3 | 


Lipine. (Raſchiniſten und 0 ere Am Dienstag, den 18. 


d. Mts., abends 6 Uhr, findet bei Morawietz die fällige Mit⸗ 


gliederverſammlung ſtatt. Reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder 
erwünſcht. 
Hubertushütte⸗Hohenlinde. 


lung.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., 


(D. M.⸗V. Jugendabtei⸗ 
nachmittags 2 Uhr, fin⸗ 


det eine Verſammlung der Jugendabteilung des Deutſchen Mes: 


tallarbeiter⸗Lerbandes im Lokal Brachmainski⸗Hubertushütte 
ſtatt. Alle jugendlichen Kollegen werden um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. Referent: Kollege Buchwald. 

Nikolai. Am Sonntag, den 16. e 3 Uhr nachm., 
findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. A. P. ſowie auch 
der „Arbeiterwohlfahrt“ im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. 
Es wird dringend erſucht, die Mitgliedsbücher mitzubringen. 
Pünktliches und Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend erforderlich, 
da ſehr wichtige Fragen zu erledigen ſind. 


Verantwortlich für den gesamten redaktionellen Zeil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Deutsche Theatergemeinde| $ 200000000 0000000000000000000008 
Central-Hotel · Kattomitz 


Drvoromwa au (Batnhoffiraße) 


für Polnisch-Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 17. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kabale und Liebe 


Trauerſpiel von Schiller. 
Freitag, den 21. Dezember, abends 7½ Uhr: 


Macht des Schicksals 


Oper von Verdi. 


feiertag), nachm. 3½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Dornröschen 


Weihnachtsmärchen von Görner. 


Dienstag, den 25. Dezember (1. Weihnachts⸗ 
feiertag), abends 7½ Uhr: 


Hoffmanns Erzählungen 
Oper von Offenbach. 


Freitag, den 28. Dezember, nachm. 4½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Peterchens Mondfahrt 
Märchen von Baſſewitz. 


Freitag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf 


Oktobertag 


Schauſpiel on Georg Kaiſer, 
Sonntag, den 30. Dezember, nachm. 3½ Uhr: 


Dar Obersteiger 
Operette von Zeller. 


Sonntag, den 30. Dezember, abends 7½ Uhr: | 19 
Die Herzogin von Chicago 


Operette von Kalman. 
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Was iss n mid de Noe 
Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid k 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber sen ori - 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schneis 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem; 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für $5 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


EYER-VERLAG, RINGE 2 


Wir bitten unsere werten Leser 


Inserate 


| 
in der Geschäftsstelle möglichst ® 
rechtzeitig aufzugeben. 5 


Angenefhimer Jamilien-Aufenthal 
schaftis- und Versammlungsräume vorfhen den, 
ER 


„Dita“ 
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ECHTER TEE 
QUALITATS 
MARKE 


JOHANNES GOTTE. TEE-IMPORT 
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Wir wollen nicht überreden, 
sondern üßerzengen. Lassen 
Sie Ifıre Drucksachen im der 
Druckerei „Vita“ anfertigen 
1. Sie werden überzeugt seim! 
Saubere Ausführung! Rasche 
Lieferung! Billigste Preise! 


— aller Semwerkschaftler und Genossen 


2: Ges ell- 


Gutgsepflegste Biere und Getränke jeglidher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendk arte 


Menn gen. Unterfützung Sitte die kg cart ag Non 
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Naklad Drukarski 


Katomwice .ulica Kosciusski Mr. 29 - Telefon Mr. 2097 


ER 


Gerade 


well die Schuhe so teuer 
sind, ist zur Pflege das Beste 
cu genug deshalb 


spare duch 


ETG 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


0/0/0!0/0!0,0]0)0)0]010]0,010]0)0)0 


KROTSCHuUR «ABSATZ 
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